


Erſcheint jeden Mittwoch. ] 


— 
— 








Mennonilisehe Bundschan, 


Herausgegeben von der Mennonite Publishing Company, Elkhart, Ind. 











[Preis $1.00 per Jahr. 








22, Bahrgang. 


8. Mai 1901. 


Ho. 19. 








Aus 
Mennonitifchen Kreiſen 


Kür bie Mennonitiide Rundſchau. 
Eine Antwort. 











Antwortlich der Bitte in No. 12 der 
„Rundſchau“ über den Auffag in No. 
4: „Aud eine Anſicht über Beamten- 
wählen und obrigfeitlide Aemterbe- 
dienen“, diene hiemit zur weiteren Auf» 
klärung und Auseinanderfegung Yol- 
gendes: Der Schreiber jenes Aufſatzes 
batte nur die Verhältniſſe unferer Men- 
nonitengemeinden in Amerifa im Auge, 
wo, wiein Deutſchland, unfere Gemein- 
deglieder mit Gliedern verjchiedener 
Konfelfionen durdeinander, und nicht 
wie in Rußland, in geſchloſſenen Be- 
zirks- und Dorfögemeinden mwohnen, 
und wo die Wahl zu den notwendigen 
Aemtern in betreff der polizeilichen und 
bürgerlihen Regierung nur auf Ge— 
meindeglieder gleihen Glaubens und 
Belenntnifjes abzugeben find. — Hier 
würde 1. For. 12, 28 feine Anwendung 
finden, wo der Apoftel ähnlide Ber- 
bältnifje in den Gemeinden mag im 
Auge gehabt haben, wenn er dort von 
Helfer und Regierer jhreibt, deren 
Aufgabe es ift, die bürgerlichen Ber- 
bältnifje zu beauffichtigen und als Ber- 
treter zwiſchen Gemeinde und Obrig- 
feit zu fungieren. Dieſe haben dann 
gemeinfam mit den Kirchendienern die 
Zeitung der Gemeinde ſowohl nad) reli- 
gidjer, ald auch nad) bürgerlicher Seite 
bin zu überwachen, laut 1. Kor. 6, 
1-11; Röm. 12, 7 und 1. Betri 4, 11. 

Belonders beftärlt in feiner Anficht 
wurde Schreiber diefes noch durch die 
von Br. Enns in feinem Aufſatz mit- 
geteilte Erfahrung, in betreff der Be 
dienung der weltlichen Aemter, wenn 
er die Abnahme des Schwurs der Ein- 
berufenen bejchreibt. Wenn nun aud 
der Schwur den Mennoniten in gänz- 
lich umgearbeiteter Geftalt vorgelefen, 
und nur durch ein einfaches „Ja“ be— 
antwortet werden dürfte, jo erregte 
das Leſen diefes Auffages bei dem Le- 
fer die Frage: Wozu aber werden 
diefe Männer alle eingefhworen? Doc 
ale zu einem und demſelben 
Dienfte! Nun lehrt aber Paulus 2. 
Kor. 6, 14 und ferner: „Ziehe nicht 
am fremden Jod mit den Ungläu- 
bigen’’ u. ſ. w. Die Heil. Schrift aber 
wenntnurdie wahrhaftig gläubig, 
welche dur den Glauben an Ehrifto 
Kinder Gottes geworben find. Job. 
1,12. Können wir aber Gottes Wort 
und unferm Belenntnis gemäß alle jene 
Genannten: Grichiſch und Römiſch⸗ 
Katholiſchen, Evangelifch » Lutherifchen 
und Juden für wahrhaft Gläubige 
balten, d. h. für Nachfolger Ehrifti? 
1. Kor. 11, 1; Matth. 10, 38. frei» 
lich, die drei erfigenannien halten ſich 
alle für gläubige Chriften, aber doch 
nur die allerwenigften von dieſen ha— 
ben von einem wahren lebendi- 
gen thätigen Glauben, den uns die 
Heil. Schrift lehrt, wie 3. B. Job. 3, 
3,5 und Kap. 7, 38 einen richtigen 
Begriff, fondern glauben nur, was 
ihre Kirche fie lehrt. — 

Petrus nennt das moſaiſche Geſetz 
ein Joh, Apfig. 15, 10 und Ehriftus 
nennt feine Lehre auch ein Joch. 
Matth. 11, 29. 30. So ift au das 
Landesgeſeß ein Joch, denjenigen auf» 
gelegt, welche das Joch Chrifti nicht auf 
fi genommen, und zu feiner Nachfolge 


ſchreibt 1. Zim. 1, 9—11, daß dem 
(dur den Glauben an Chriſtum ge 
recht gewordenen) Gerechten fein Ge- 
feß gegeben ift, fondern den Ungehor⸗ 
famen, Gottlofen u. ſ. w. Den Nach⸗ 
folgern Chriſti aber fhreibt er: „So 
bejtehet num in der Arbeit, damit uns 
Chriftus befreiet hat, und laßt euch 
nicht wiederum in das Inechtige Joch 
fangen.‘’ Aber freilih nicht fo, daß 
wir dur die Freiheit dem Fleiſche 
Raum geben (Gal. 5, 1. 13), ſondern 
als die Freien, und nicht ala hätten 
wir die Freiheit zum Dedel der Bos⸗ 
beit, jondern als Knechte Gottes. ‘' 
1. Petri 2, 16. Diejenigen aber, die 
fih noch nicht unter dieſes Geſetz der 
Freiheit begeben haben, Sat. 1, 25, 
tönnen unmöglich jemand mit demiel- 
ben richten, und werden alſo nad dem 
Bundesgeſetz, einerlei, ob der Verbre— 
her reumütig und bußfertig oder ver- 
ftodt ift, mit „ſchuldig“ ihn aburtei- 
len. 

Die Nachfolger Chriſti dagegen rich» 
ten jedermann mit dem Geſetz der Frei⸗ 
beit, mit dem Geſetz Ehrifti Gal. 9, 2 
und mit dem Evangelium. Chriſtus 
bat ihnen ein Erempel Hinterlaflen an 
dem Weibe, welches auf friiher That 
im Ehebruch begriffen war, und von 
den Schriftgelehrten und Pharifäern 
bor ihm ins Mittel geftellt wurde. Das 
moſaiſche Geſetz gebot, ſolche ohne 
Barmherzigkeit zu ſteinigen. Sie fra- 
gen Jeſus: „Was ſagſt du?“ Er ant- 
wortete: „Wer unter euch ohne 
Sünde iſt, werfe den erſten Stein auf 
ſiel!“ Da gingen fie alle hinaus von 
ihrem Gewiſſen überzeugt. ob. 8, 
1—9. Baulus aber ſchreibt Gal. 4,4, 
daß Ehriftus unter das Geſetz gethan 
war, und doch verurteilte er fie micht 
nad) dem moſaiſchen von Gott ſelbſt ge 
gebenen Geſetz auf Sinai, jondern 
Iprad fie laut feinem neu zu gebenden 
Geſetz, (Matth.9, 13) frei mit den Wor⸗ 
ten: „Gehe bin, und jündige hinfort 
nicht mehr.“ Und Petrus jchreibt 2. 
Petri 1, 19: „Wir haben ein feftes 
prophetiſches Wort, und ihr thut wohl, 
daß ihr darauf achtet, als auf ein Licht“ 
u. f. w. Und Jeſus jagt: „Ich bin 
das Licht der Welt; wer mir nadfol« 
get, wird nit wandeln in der Yinfter- 
nis, fondern wird das Licht des 
Lebens haben.“ %05.8, 12. Nun 
ift e8 alfo eine Frage, ob jene Männer 
der verſchiedenen Konfeffionen ſich dazu 
würden bewegen laflen, und das Lan⸗ 
desgeſetz es geflatten würde, einen zwar 
ſchuldigen aber reumütigen, bußferti- 
gen Verbrecher frei zu ſprechen und 
laut dem Geſetz der Freiheit zu jagen: 
Gehe Hin, und ſündige binfort nicht 
mehr? Das Landesgeſeß gründet fi 
nicht auf das neuteftamentliche Geſetz 
der freiheit, fondern mehr auf das alt» 
teftamentliche Gefeh des Todes (Röm. 
8, 2). Auge um Auge, Zahn um 
Zahn u. f. w. (Matth. 5, 38—48.) 
Alfo, ſowohl Geſetzvollſtrecker als aud 
Geſchworene ziehen gemeinfam an ei- 
nem den Nachfolgern Chriſti „fre m- 
den‘ „Joch“ wovon Paulus lehrt, 
daß das von den Nachfolgern Chri— 
fti nicht geſchehen fol. So viel als 
Antwort und Auseinanderfegung je 
nes Auffaßes in No. 4 der „Rund⸗ 
Ihau’’. Die fernere Forderung, über 
Yemter von Zehnt- und Hundertmän- 
nern Auskunft zu geben, erwartet der 
Schreiber don andern. Meinungen 
und Anfidhten hoffen wir laut Wunſch 
des Schreibers in No. 12 der „Rund⸗ 





ſich nicht begeben haben. Paulus 





ſchau'“ bald lefen zu dürfen. Dem I. 


Dr. Jakob Enns famt allen Rundidau- 
lefern noch einen berzliden Gruß mit 
Ebr. 13, 20. 21 von einem 

Lefer aus Henderfon, Neb. 





Die Schulen in der Mennoniten- 
Rejerve in Manitoba. 





(Bon 9.9. Emwert, Oretna.) 





Herr Schulinſpektor H. H. Emert 
berichtet Über die Schulen in der Re— 
ferve wie folgt. 

Es find 35 Diftrikte mit 42 Lehrern 
in meiner Abteilung. Zwei neue Dif- 
trifte wurden während dieſes Jahres 
organifiert, während einer aufhörte zu 
befleben, indem die Steuerzahler be- 
Ihlofjen, ihre Schule in eine Privat» 
ſchule umzuändern. Dies ift der ein- 
jige derartige Yall, welder in neun 
Jahren vorgelommen ift. Zwei Schu- 
len waren nit imftande, oder befier 
gejagt, gaben fih nicht genügende 
Mühe, wie man glaubt, um Lehrer zu 
gewinnen, welche einer dffentlidhen 
Schule vorzuftehen imftande wären, 
und müflen vorläufig als Privatihu- 
len angefehen werden. Alle Schulen 
wurden während des Nahres wenig» 
ftens einmal beſucht, foldde, welche das 
ganze Jahr offen find, zweimal. Die 
Schulhäuſer werden mit Ausnahme 
bon einem oder zwei, ingutem Zuflande 
erhalten. Ein ſehr lobenswerter Zug 
der meiften ift ihre Sauberkeit. Faſt 
alle von ihnen find angeftrihen. Aus- 
ſchmückung der Schulzimmer durch Bil- 
der und Wandſprüche kommt in Mode. 
Der ernftlidhfte Uebelſtand in den 
Schulzimmern ift der Mangel an Bor- 
fehrungen zmweds Lüftung derjelben, 
aber die Schulbeamten zeigen Willig- 
feit, Ratſchläge zur Abhilfe dieſes 
Uebel auszuführen. Die Schulböfe 
werden gleihfalld gewöhnlich in ziemlich 
gutem Zuftande erhalten. Viele derjel- 
find eingezäunt. Die Anpflanzung von 
Bäumen ift nit fo allgemein, als 
wohl wünſchenswert wäre. 

Die unförmliden und unbequemen 
felbftverfertigten Sie verſchwinden 
allgemach, doch giebt es nod 13 Schu⸗ 
len, wo die Kleinen noch auf ſolchen 
Säulbänten gemartert werden. Solde 
Säulen bezeigen gemwöhnli die Tu— 
gend der Sparfamteit durch die be— 
ſchränkte Wandtafelflähe und durch 
gänzliches Fehlen aller Schulhilfsmit- 
tel. 

Im ganzen jedoch, jegen die Leute 
ihren Stolz auf ihre Schulen und find 
in den meiften Fällen jehr freigiebig 
und mödten alles gerne modern einge- 
richtet haben. 


Eine große Anzahl der Lehrer unter- 
richten noch, weldde nur temporäre Cer⸗ 
tifitate befigen. Es ift fehr jchwierig, 
unter den Lehrern, melde regelrechte 
Gertifitate befigen, folde zu finden, 
welche eine genügende Kenntnis der 
deutſchen Sprache befigen, um für diefe 
zweifpradigen Schulen verwendbar zu 
fein. Nur neun Lehrer — aber doch 
drei mehr ala voriges Jahr — befigen 
derartige Gertifilate. Aber es find bef- 
fere Ausfihten für die Zukunft vor- 
handen. Durch Anftrengungen, melde 
in den vorhergehenden Jahren gemadt 
worden find, wurde das gelamte Leh- 
rerkorps vorwärts bewegt, fo daß eine 
wachfende Anzahl aus den Reihen der- 
felben, fowie von den Schülern, welde 
die am meiften vorangefchrittenen Schu- 





len befuchten, fi nad diefem als Kan⸗ 





didaten bei den Propvinzialeramen ein- 
ftellen werden. 

Bor zwei Jahren beftand der erſte 
Mennonit das vorgefchriebene Examen; 
voriges Jahr waren drei Kandidaten 
erfolgrei, und künftigen Juli werden 
mindeftens ein Dutzend folder, die in 
der englifchen und der deutſchen Sprade 
Unterricht genofien, fi um Lehrercer- 
tifilate zweiter oder dritter Klaſſe be— 
werben. Um folden Lehrern Geredh- 
tigteit widerfabhren zu laflen, melde 
nur temporäre Gertifilate befigen, ſei 
es gejagt, daß es unredt fein würde, 
zu Schließen, daß folde notwendiger 
weile geringere Lehrer fein. Manche 
find Lehrer aus Ontario, deren Gerti» 
filate in Manitoba nit anerlannt 
werden, andere find bon ſonſtwo und 
haben die Hochſchule befuht und eine 
Yahbildung genofien. Die Arbeit, 
welche von diefem Lehrerlorps gethan 
wird, ift jehr befriedigend, und es ift zu 
hoffen, daß mit dem Voranſchreiten der 
Zeit alle minderfähigen Lehrer nad 
und nad werden ausgemerzt werden. 
Das den Lehrern gezahlte Gehalt va- 
riiert bon $40 bis $50 per Monat. 
Dieſes ſchließt jedoch die Lehrer in der 
Munizipalität Hanover nicht ein, wo— 
felbft die Schulen keine Unterfiügung 
aus der Munizipal Grant beziehen und 
infolgedefjen weit geringeren Lohn zah⸗ 
len. 

Der Schulbeſuch ift gewöhnlich jehr 
regelmäßig, doch im vergangenen Herbft 
haben eine Reihe von Krankheiten, wie 
Druſengeſchwulſt, Grippe und Mafern 
denfelben ſehr beeinträchtigt. 

Zweilpradjiger Unterriht wird in 
allen Schulen erteilt. Die beften Schu- 
len widmen etwa drei Viertel des Ta- 
ges dem engliſchen Unterricht und ein 
Biertel dem deutſchen. 

Mande Schulen beginnen den zwei⸗ 
fpradigen Unterricht bereit3 im erften 
Schuljahre des Kindes, während an- 
dere denjelben bis zum zweiten ober 
dritten Jahre verſchieben. Es fcheint 
nicht viel Unterſchied zu machen, welcher 
Plan befolgt wird. Wegen Arbeitser⸗ 
ſparnis wäre der legte Plan vorzuzie⸗ 
ben, wenigſtens inSchulen, wo nur eine 
Nationalität vertreten if. Die Klei— 
nen find aber im allgemeinen jo ge- 
fpannt auf ‘The cat and the rat” 
oder deö mehr Modernen “Duke and 
Daisy” (die erften Lektionen in den 
englifhen Fiebeln. Anm. des Ueber⸗ 
ſetzers), daß die Lehrer ihren Wünfchen 
nachkommen, um fie nicht zu entmuti- 
gen. Einige wenige Schulen ftehen in 
ihrem englifhen Unterricht noch auf ei» 
ner jehr niedrigen Stufe, aber es wird 
von Seiten des Inſpektors feine Gele- 
genheit verfäumt, fie in diefer Bezie- 
bung zu ermutigen. 

Die deutichen Lefebüdher, die wäh— 
rend des vergangen Jahres autorifiert 
wurden, find in den Schulen pünktlich 
eingeführt, aber diefelben finden nicht 
viel Anklang bei den Lehrern, und die 
Schulbeamten äußern allgemein ihr 
Bedauern, daß keine zmedmäßigere Se» 
tie gewählt worden if. Die Ein- 
wände, die gegen dieſe Bücher er- 
hoben werben, find diefe: fie find für 
englifhiprehende Schüler beftimmt, 
welche deutſch lernen wollen und find 
deshalb für deutichiprehende Schüler, 
welche englifch lernen, nicht fo gut ge» 
eignet. Biel Raum wird darin mit 
Aufgaben in der Yallbiegung aufge- 
nommen, welche für deutſchſprechende 
Kinder überflüffig find. Der übelfte 
Grundzug ift aber, daß die Bücher die 





Wenn Lefer in Rußland ihre Präs 
mien nicht erhalten, jo follten fie zu 
ihren Agenten gehen und denſelben 
Fragen ob er aud) das Geld jhon abs 
gejchidt habe. Erft Geld— dann Präs 
mien. D. Rebaltion. 








alte Orthographie enthalten, melde 
durch eine Verfügung der beutidden Re= 
gierung bereit3 vor wenigitens 25 Jah⸗ 
ren abgeichafft wurde. 

Bis jetzt find bloß das erfte und das 
zweite deutiche Leſebuch autorifiert wor⸗ 
den. Dieſes benötigt die Schule, den 
deutſchen Unterricht nad dem dritten 
Jahre aufzugeben. Die Leute finden 
nicht, daß das Geſetz dem Unterricht im 
Deutſchen ein Grenze jest und find ſehr 
beforgt, weitere Leſebücher für die 
weiteren Schuljahre autorifiert zu ha— 
ben. 

Es if die Möglichkeit vorhanden, 
daß die jegigen Leſebücher, da fie zu 
unpraktiſch find, um verwendet zu wer» 
den, nit lange im Gebraud bleiben 
werden und es wäre vielleicht geboten, 
alle weiteren Lejebücher einer andern 
Serie zu entnehmen. 

Die anderen Unterrichtögegenflände 
werden mit verſchiedenen Graden bon 
Erfolg je nad der Befähigung, Ge- 
wohnbeit oder Neigung des Lehrers ge» 
lehrt und kann kein allgemeines Her» 
borragen, oder ein allgemeiner Man« 
gel im Unterrichten in einem Fade her» 
borgeboben werden. 

Religionsunterricht wird in beinahe 
allen Schulen während des dafür dur 
das Gefeg beitimmten Zeitraumes er- 
teilt. j 

Eine Normalſchule dritter Klaſſe 
wurde wiederum in Gretna abgehalten. 
Sie wurde von 18 Studenten befudt, 
bon welden vier den. Kurſus für Leb- 
rer dritter Klaſſe verfolgten, während 
die andern ſog. nicht profeffionelle Stu- 
dien trieben. 

(Nordweiten.) 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 

Hillsboro, den 26. April 1901. 
Werte „Rundſchau“! Wir haben fo 
mande Nachricht von Rußland, und 
bejonderd aus der Krim, wo wir 14 
Jahre gewohnt Haben und wo wir 
auch fo gute Freunde und Nachbarn 
fennen gelernt haben, erhalten. Bier 
Jahre haben wir in Schwefterthal bei 
den Schwiegereltern, Joh. Wienfen, ge- 
wohnt, ſechs Jahre auf Schatillof, in 
Johannesruh. Bon da fiedelten wir 
auf dem Kronsland, KRajutatanän, an. 
Unferem Dorfe von fünf Wirtfaften, 
gaben wir den Namen Aleranderfeld. 
Da haben wir vier Jahre gewohnt. 
Wir glaubten damals, daß wir nicht 
mebr umfiedeln würden und richteten 
unfere Wirtihaft fo gut ein, ala wir 
damals konnten. Mit einmal kam die 
Nachricht, daß nah zehn Jahren die 
mennonitifhen Yünglinge in den Mi«- 
litärdienft gehen follten. Weil wir au 
ſchon Kinder hatten, und dem jo ernft 
darüber nahdadten, haben wir dem 
Herrn jo mandesmal gefragt, was 
follen wir jest thun? Zu den Dienft 
fonnten wir unfern Knaben nicht ber- 
geben, denn ich hatte jhon zu viel von 
dem ſchredlichen Krimkrieg geſehen, wo 
ſo viel unſchuldiges Blut vergoſſen 
wurde. Ich und Meinesgleichen haben 
dazumal ein Schlachtfeld, wo der Feind 
ſoeben vertrieben war, durchwandert. 
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lennonitifche Kundſchau. 


8. Mai 








Wir hatten da auf der fogenannte 
Podwod, an der Alina unfere Futter 
ſtelle. Wer ſolches noch nicht gejehen 
bat, Tann fi gar keine Borftellung 
davon machen, wie ſchrecklich es fieht, 
(Gott Lob und Dant, es ift ja nicht To 
ſchlimm geworden, als wit es und da- 
mals dadten: die Jünglinge ſtehen ja 
noch unter mennonitifher Aufficht.) 
Mit einmal hörten wir, daß die Re— 
gierung den Mennoniten nad) Verlauf 
diefer zehn Jahre eine freie Auswan- 
derung gebe. Und als wir noch erfuh— 
ren, daß wir in Amerika von Militär- 
dienft frei feien, jo wanderten wir im 
Sabre 1873 mit den erfien Ausmwan- 
derern nad Amerika. Der liebe Gott 
bat uns glüdlih und gefund herüber- 
gebracht. Haben auch bier jhon etwas 
über 26 Jahre unter Gottes Segen 
und Schutz gewohnt. Ihm jei die 
Ehre für all die Liebe und Güte, die 
er uns bat zu teil werden lafjen. Habe 
in dieſer Zeit noch einmal wieder das 
alte Baterland beſuchen dürfen. Es 
find jest fieben Jahre, als ich nod) ein- 
mal die lieben Eltern und Geſchwiſter 
ans Herz drüden durfte. Das waren 
für mich felige Stunden. Der Bater 
ift jeßt nicht mehr unter den Lebenden. 
Den lieben Gejhmwiftern auf Sagra- 
dofta, Heinrih und Yohann Warlen- 
tin, einen herzlihen Gruß von uns. 
Bon Heinrich haben wir jebt einen 
Brief erhalten. Haben uns aber das 
nicht gedacht, daß du, lieber Bruder, 
dir würdeſt in Sibirien bei Omsk 
Land kaufen. Ich werde mir die Frei— 
beit nehmen, aus deinen Brief der 
„Rundihau” etwas anzuvdertrauen. 


Mein Bruder ſchreibt: „Wir haben 
bier zwei Jahre eine jehr geringe Ernte 
gehabt, doch diejes Jahr ſäen wir wie 
der unferen Samen in der Hoffnung, 
der treue Herr wird unfere tyelder aus 
Felder aus Gnaden jegnen. Die Wirt- 
ſchaften haben hier nod immer einen 
guten Preis. Zwei Wirtichaften haben 
wir verfauft zu 17,725 Rbl. Mit der 
Wirtſchaft, in welcher wir wohnen, ftehe 
ich jest im Handel. Ich dente wir wer- 
den wohl 12,000 Rubel befommen. Be 
richte noch, daß ich zweimal, einmal im 
Auguft und Anfangs November, in 
° Gibirien auf der Landſuche geweſen 
bin. IH war Taufend Werft hinter 
Ufe. Die Bahn ſchlängelt fi wunder- 
bar durch das Uralgebirge. 18 Stun- 
den braudite der Zug fi durch all 
die Tiefen, Höhen und Krümmungen 
durdyguarbeiten. 12 Werft von Omst 
haben wir Land gekauft. Ich, 356 
Deßj. mit Gebäuden für 11,900 Ru— 
bel; A. Iſaak 200 Deßj.; Franz Bal- 
zer von Lichtfelde 250 Deßj.; Predi- 
ger Heinrich Ewert von Samara 120 
Deßj.; Johann Matthies don Licht- 
felde 400 Deßj.; Peter Dück 120 
Debi.; Jakob Rogalsky 80 Deßj. 
Durch dieſes Land geht die Eiſenbahn. 
Ein jeder kann auf feiner Farm woh— 
nen. Dort ift es mit der Milcherei jehr 
amerikaniſch. Da find große Butter- 
fabriten. Die Farmer haben da von 
10 bis 100 Stüd Kühe. Die Butter 
preift dort bis 12 Rubel das Pud (40 
Pfd.). Die Butter wird don da nad) 
Petersburg, Mosltau und Berlin ver- 
fhidt. Bon Sagradofla bis unferm 
Land find 3360 Werft. Das Billet 
dritter Mlafje koftet auf die Perfon 18 
Rubel 20 Kopeken, für Anfiedler auf 
die Perſon 4 Rubel 55 Kopel. (!— 
Ed.) Kinder unter zehn Jahren find 
ganz frei.” 


Jetzt will ich noch einen Kleinen Ab- 
fieder machen nad) der Krim, wo id) jo 
viele Freunde und gute Nachbarn ver- 
lafien babe. Es ift mir noch immer 
ſchade, daß ih auf meiner Beluds- 
reife nicht noch einmal die Krim beſucht 
babe. Habe jegt wieder eine Korreipon- 
den; von Johann Wall, Ebenfeld, in 
No. 14 gelefen. Meine Frau jagt, fie 
lennt deine jegige Frau fehr gut, denn 


gegangen. Wir grüßen euch herzlich. 
Bitte, ſchreibe recht oft! Kannſt uns 
vielleicht von Alexanderfeld, wo wir 
wohnt haben, Auskunft geben. So wie 
wir gehört haben, wohnen dort Ger- 
hard Willems, der uns ablaufte und 
Peter Wolgemuth, Wo find denn bie 
andere geblieben, mit denen wir bort 
zufammen anfledelten? Wer wohnt 
nod) in eurem Dorf? Wo wohnt mein 
Stiefbruder Yohann Kröker? Seine 
Frau ift eine geborne Helena Hiebert. 
Bon Bruder Aron Warkentin haben 
wir kürzlich einen Brief gelefen, ben 
er an feine Rinder gefchrieben. Grüße 
auch fie herzlich. Einen herzlichen Gruß 
an Frau H. Both, Gnadenfeld, früher 
rau %. Görz. Bitte, grüße alle deine 
Geſchwiſter von uns. 

Schließe, und grüße Editor und alle 
Rundſchauleſer 

Peter P. Warkentin. 





Folgende Korreſpondenz entnehmen 
wir dem „Bote der Neuen Kirche“, 
welches das Organ der Smebdenbor- 
gianer if: 

Aus Pretty PBrairie, Kanſas, ſchreibt 
Bruder D. W. Schmidt: Wir hielten 
am erften Sonntag im Jahr unfere 
Jahresverſammlung und es ging alles 
in befter Harmonie. In der Wahl der 
Beamten fand nur ein Wechſel ftatt, 
und zwar in der des Präfidenten, Bru- 
der Peter Krehbiel, der zwei Jahre 
Präſident war, wünſchte diefen Wech— 
ſel und ſo wurde Schreiber dieſer Zei— 
len zum Präfidenten exwählt. Die an— 
dern Beamten wurden alle mwiederer- 
wählt. Wir wohnen bier jehr zerfireut 
und wenn ſchlechtes Wetter ift, wird oft 
feine Sonntagsſchule gehalten. Doch in 
legter Zeit war das Wetter günftig und 
fonnten wir regelmäßig Sonntagsſchule 
und Predigt haben. Am Ofterfonntag 
feierten wir das Abendmahl, wobei 24 
Perfonen Zeil nahmen. Auch ſchloſſen 
fi zu Oftern zwei neue Glieder der 
Gemeinde an, Yacob und Daniel €. 
Krehbiel, zwei junge Männer, die die 
Lehren der Neuen Kirche ſchon viel ge- 
lefen haben und zur Ueberzeugung ge- 
fommen find, daß fie die Wahrheit 
enthalten. Daniel €. Krebbiel ift ein 
Schullehrex und mit der Zeit wird er 
der Neuen Kirche eine gute Stübe wer- 
den. Zu Pfingften werden bei ung et- 
liche Kinder getauft werden. 

D. W. Schmidt. 





Colorado. 
Plueblo, den 18. April 1901. 
Werter Editor! Mit großem Intereſſe 
lefen wir Korrefpondenzen aus Waih- 
ington und von andern Orten. Trotz⸗ 
dem ich gegenwärtig Zimmermann bin, 
ftedt do jo viel Bauernblut in mir, 
daß ich mich noch immer darnad) ſehne 
einmal ein eigen Stüd Rand zu befit- 
zen. Nad allem, was man fo hört, will 
mir Wafhington gut gefallen, und id 
wäre nicht abgeneigt hinzuziehen, wenn 
ic) fiher wäre, dort Zimmerarbeit zum 
Anfang zu bekommen. 


Mit Gruß 
A. B. Friefen. 








Minnejota. 


Ulen, den 22. April 1901. Werte 
„Rundſchau“! Will verfuden mal et- 
was von bier zu berichten. Wir find 
jest in der Saatzeit; fingen den 4. 
April an zu ſäen. Jedoch will es micht 
fehr beihiden, denn der Yroft und 
Schnee, die ab und zu noch ihr Erjchei- 
nen maden, halten uns auf, doch find 
einige, die ſchon bis 100 Acres gefäet 
baben. 

Der Gejundheitszuftand if befler ala 
vor kurzer Zeit. 

Der Reifeberiht von Miſſ. P. 4. 
Penner wird mit großem Intereſſe ge- 
lefen. Nur mutig voran! Der treue 


Indien führen, denn er ift mit allen, 
die ihn fürchten und ihm dienen. 

Alfo auch der Beridht von Ya. J. 
Regier, Kanfas, vom 4. April, bat 
mich fehr erfreut. Darin wird der I. 
Schullehrer 3. Bräul und deſſen Br. 
Abr. B. erwähnt, erfterer war Schul⸗ 
lehrer in Pordenau. Legterer lernte 
das Handwerk beim Vater. Wie geht's 
dir, I. Freund Abraham. Wo ift die 
Zeit, feit wir uns trennten? Wie hat 
der Herr aud) dich jo wunderbar ge- 
führt? Bitte, laß mal von dir hören. 

Freund Neufeld, Krim, frägt nad 
der Adreſſe des Pred. Yacob Wiens, 
Dalton, S. D., der wohnt jeßt bier. 
Adreffiere: Yacob Wiens, Ulen, Clay 
Co., Minnefota. Es gebt ihm famt 
Familie gut. 

Es ift aud bier eine ſtarke Regung 
nad Saskatchewan. Wie wechſeln die 
Zeiten. Auch wir hier, ein klein Häuf- 
lein, find faft alle für den Norden. 
Hauptſache ift, wenn ein jeder nur mit 
feinem Los zufrieden if. 

Ten 16. März kehrte bei Nachbar 
J. J. Beters eine Tochter, namens 
Maria ein. 

Mit Gruß 

3. %. Jantzen. 





Ein lieber Freund jehreibt unter an— 
— — — 

„Der Herr ſegne Di, I. Bruder! 
Dante herzlih für die Bemerkung in 
„Rundihau” No. 17 (April 24.) 
Seite 2, über Tobias Dürks Auffag! 
Ich ſehe daraus, daß Du unparteiifch 
denkſt und handelſt; das thut meinem 
Herzen wohl und ih wünſche Dir von 
Herzen den Segen des Herrn! Ich 
glaube, alle Kinder Gottes werden Dir 
Wohl wünjhen! — Würdeft Du mir 
die „Rundſchau“ noch wieder jenden 
wollen? — Werde fie nächſtens bezah- 
len. Ich komme ſowieſo ſchlecht fertig 
ohne ſie und jetzt halte ich es faſt gar 
nicht ohne fie aus. Bitte! ......“ 





Nebraska. 


Henderſon, den 26. April 1901. 
Werte „Rundſchau“! Geſtern um faſt 
1 Uhr nachmittags verließ ein Emi— 
grantenzug nah Hague, Saskatche— 
warn, unfere Stadt. Er beitand aus 
acht Frachtwagen beladen mit Hausfa- 
hen, Vieh u. ſ. w., und einem Perſo— 
nenmwagen. Während der legten vier 
Tage mwurde fleißig geladen. Die Vä— 
ter der reifenden Familien hießen Joh. 
Bärg ſr., Iſaak, Peter und Joh. Bärg 
ir., Franz Penner, H. Hiebert und P. 
3. ©. Friefen. Vater J. Schmor ging 
auh mit, um Land aufzunehmen 
und ein Haus zu bauen, um vielleicht 
ſchon im Herbit feine Familie nachzu— 
holen. H. Penner, Sohn des H. R. 
Penner, ging aud) mit, um in der Do- 
mäne de3 Ring Edward fein Heim zu 
gründen. Vater Bärg hatte das Glüd, 
feine Kinder alle mitnehmen zu dürfen, 
außer zwei Töchtern, die hier bleiben, 
und einen Sohn der vorläufig in Kan— 
ſas ftudiert. 

Es hatten fi viele Freunde und 
Verwandte beim Depot eingefunden, 
um Lebewohl zu jagen, und wenn e3 
auch nit nah Sibirien oder fonft 
wohin in die entfernteften Wintel der 
Welt ging, jo war doch der Abſchied 
rübrend, denn der Gedanke, daß man 
vielleicht zum legten Male die Hand der 
Lieben faßt, ift ernft, ‚gilt doch noch 
immer das Wort „Heute rot, morgen 
tot!” — Franz Penner läßt feine 86- 
jährige Mutter zurüd. Mögen fie alle 
das erwartete Glüd finden. An Sur- 
prife, Neb., follten noch drei Familien 
nebft ſechs Waggons diefem Zuge bei- 
gefügt werden, und in Minnefota aud 
no mehrere. Wir erwarten heute 
ſchon Nachricht von den Neifenden, 
denn während der Zug ſchon fuhr hör- 
ten wir Br. Penner noch A. Franz zu- 








fie ift mit ihr zufammen zur Säule 


Bundes-Gott wird aud euch dort in 


rufen: „Ich werde dir während ber 





Reife jeden Tag eine Karte zuſchik⸗ 
ten.” — 

Sedenfalls ein zu empfehlendes Bei- 
fpiel an ſolche, die gute Freunde binter- 
lafien. 

Haben heute ftarten Wind mit Staub 
aus dem Süden, Regen wäre bald gut. 


Mit Gruß 
Rorr. 





Henderson, den 2. Mai 1901. 
Werte „Rundihau”! J. K. Regier, 
J. Thekman, Franz und Anna Thep- 
man verließen uns legte Woche und 
maden per Wagen eine VBergnügungs- 
tour dur Kanſas und Oklahoma. 
Biel Glück! — 

Abraham Deleste nebit Gattin von 
Janſen, Neb., waren einige Tage bier. 
Sie waren zum Abſchied gelommen, da 
ihre Kinder, PB. Bärg, aud nad) Sas- 
katchewan zogen. 

%. Both fr. padte am Montag feine 
Saden in einen Frachtwagen und iſt 
bereit3 mit Familie in feiner neuen 
Heimat, Oklahoma, angelommen. Hof- 
fentlich zufrieden und glüdlic. 

Rev. PB. Regier kam Montag über 
Haftingd von Enid, Okla., bier an. 
Er beſuchte Freunde und Berwandte 
und fuhr dann nad Lincoln, wo er 
fih eine Gafoline Dreider-Engine zu 
faufen gebdentt. 

Es hatten fih in der M. B. Ge 
meinde 19 Perfonen zur Taufe gemel- 
det; meiltens junge Seelen, und am 
borlegten Sonntag fand ihre Prüfung 
fatt. Die Taufe wurde bewilligt und 
legten Sonntag bei jhönem Wetter im 
Blue River volljogen. Es hatten fich 
dajelbft viele eingefunden und beide 
Ufer bejegt. Am jprudelnden Bad), 
auf grünem Raſen, unter den rau= 
Ihenden Bäumen erſchallten erſt meh— 
rere ſchöne Lieder, worauf Br. ©. 
Wiens ein Wort las und beſonders 
das Wandeln in Jeſu Fußſtapfen her—⸗ 
vorhob. Aelteſter J. J. Regier be 
leuchtete darauf mehrere Schriftſtellen, 
bezüglich der Taufe, und nach einem 
Gebet ſtieg er in den Fluß und vollzog 
die Handlung, zuerſt an 11 weibliche 
und dann an acht männliche Perſonen. 
Die formelle Aufnahme konnte an die— 
ſem Tage nicht gut gemacht werden, 
da das Bethaus weit entfernt und der 
Weg für ſo viele zu weit war. Sie iſt 
für nächſten Sonntag vorbehalten wor- 
den. 

Haben bier jegt mehrere warme 
Tage, und viel Wind, ſchauen bald 


aus nad) Regen. 
Korr. 





Waſhington. 


Odeſſa, den 27. April 1901. Lie— 
ber Editor! Herzlichen Gruß. Anſchlie⸗ 
Bend an meine Beitellung von geftern 
will ich heute noch etwas hinzufügen. 
Es ſcheint hier gut zu fein, denn es 
fommen Leute von allen Himmeläge- 
genden um fi Bier in Waſhington 
niederzulafien. Sogar aus Oregon 
und Californien, welche Staaten doch 
Ihon für ein wahres Paradies gehal- 
ten wurden, kommen Leute hierher. 
Schade, daß Walhington aud nur auf 
derfelben Erde liegt, wo fich auch die 
andern Countries drauf befinden. 
(Guter Gedante! — Ed.) 


Grüßend 
Dapid Koop. 





Canada, 


Manitobe, 

Eichenfeld, am 12. April 1901. 
Lieber Editor! Da ich in der „Rund« 
ſchau“ gelefen habe von meinem Bru- 
der Abraham Enns in Iſchalka, früher 
Krim, aber feine richtige Adrefje nicht 
weiß, fo bitte ich dich, diefe paar Zeilen 
in deine Spalten aufzunehmen, damit 
der liebe Bruder erfahre, wo ih bin. 
Ich bin den ganzen Winter über krank 





gemwejen, war auch eine Woche im Hof» 
pital. Bin num ein wenig befjer, aber 
nit foviel, daß ich bei der Ausfaat 
helfen kann. Auch haben’ wir erfah- 
ren, daß du, lieber Bruder, ſchwer 
frank darnieder liegft und auch nicht 
viel Hoffnung auf Geſundwerden haft, 
mas aud) bei uns der Fall war; aber 
der liebe Gott war uns gnädig und 
der wird auch dir beiftehen in deinem 
Leiden. 

Nun, lieber Bruder, muß ih dir 
noch beridten, wie es uns im Zeitlichen 
gebt. Es geht und arm, aber zu eflen 
haben wir. Doch haben wir kein Land; 
waren in Schulden geraten und find 
dadurch das Land los geworden. Aber 
wenn id) gelund werde, dann wollen 
wir nächftes Yrübjahr nad dem Welten 
ziehen und uns wie aud) unjern Kin⸗ 
dern dort Land verſchreiben. 

Nun bitte ih dich, ſchicke uns beine 
Adrefie, damit wir an euch fchreiben 
lönnen. 

Nun muß ih nad dem Fürftenlande 
geben zu meinem Bruder, Gerhard 
Enns. Was macht ihr doch wohl alle? 
%c denke, ihr habt uns ſchon ganz ver» 
gefien. Als dein Sohn auf der Reife 
nad) Amerita war, dann haft du ein- 
mal geiärieben, aber feitdem nidt. 
Auch du, mein Neffe, läßt nichts mehr 
bon dir hören. Auch dir diene zur 
Nachricht, daß ich den ganzen Winter 
hindurch krank gemweien bin. Wenn 
du ſchreibſt, fo ſchreibe Durch die „Runde 
ſchau“ denn das ift ein fihrer Bote. 

Ale Yreunde umd Belannte herzlich 
grüßend verbleiben wir eure 

Franz u. Juſtina Enns. 





Myrtle, den 23. April 1901. 
Muß nohmals die liebe „Rundichau” 
in Anfprud nehmen, um unfere Ber- 
wandten in Rußland aufzumuntern, 
fi den hiefigen Freund, Iſaak Wiens, 
Roſenbach, Winkler P. O., in Ruß- 
land aufzufuden. Ontel Wiens und 
Gattin gedenten anfangs Mai eine 
Spazierfahrt nad der alten Heimat, 
Rußland, anzutreten, und werden beis 
nahe alle Dörfer des Chortiger Gebiets 
befuden.— Da ift unfer alter Vater 
Abraham Enns, Schönhorft, unfer 
Schwager, Iſaak Bergen, Abraham 
Hiebert8 in Grünfeld (Schlachting) 
und Peter Düd, Neudportig (Baratom). 
Herner ift in Niederchoxtitz der Vater 
meiner eriten Gattin, Kornelius Mant- 
ler. Geſchwiſter meiner jegigen Gat- 
tin find Gerh. Düds, Iſaak Töws und 
Johann Töws in Blumenfeld (Plujew) 
David Töws, Kornelius Driedgers 
und Franz Sawatzkis im Oxenburgi⸗ 
ſchen. —Auch Jakob Wiebe in Neuroſen⸗ 
gart dürfte ſich obengenannten Wiens 
aufſuchen, damit legterer uns von ih- 
nen erzählen möchte. —Ich möchte alle 
Freunde bitten, uns durch Ontel Wiens 
etwas von dort hören zu laſſen. —Auch 
möchte ich jehr gern mit einem Franz 
Schellenberg in Rußland in Briefwech⸗ 
fel treten, wüßte ih nur feine richtige 
Adreſſe. In 1893 wohnte diefer Freund 
Schellenberg in Neurojengart, mag 
auch noch dajelbft wohnen, doch weiß 
ich's nicht beftimmt. Alle Neurofen- 
garter, die fich meiner erinnern, ſeien 
hiermit herzlichſt gegrüßt. Unaus- 
Ipredlide Freude würde mir's ma- 
den, wenn ich von vorhergenanntem 
Freund, FranzSchellenberg, einen Brief 
erhalten würde. Meine Adreſſe ift: 

Abrabam Enz, 

Mortle P. O., Manitoba, Gan., 

Nordamerika. 





Reinland, den 29. April. Die 
Saatzeit if, der günftigen Witterung 
halber. jo ziemlid) beendet. Weizen ift 
fozufagen alle gefäet, auch ſchon etwas 
Wuttergetreide. Der erft gefäte Weis 
zen lugt auch ſchon aus der Erde her- 
aus. Den 25. April hatten wir einen 
großen Sturm, wohl ſchon beinahe 


(Fortſetzung auf Seite 4.) 














1901. 


Aennonitiſche Bundfchan. 








Unterhaltung. 
Schloß Seeburg. 


Bon Florence Montgomery. 











(Fortfegung.) 

Hefter waudte fi ſchnell ab, damit 
ihr Kind nicht den Eindrud ſehen möd- 
te, den diefer unerwartete Bericht auf 
fie machte. 

Eilig verließ fie die Wohnftube und 
ging ins Rauchzimmer. 

Ah, Dlivias Ausfage war nur zu 
wahr! 

Niemand war da, und mit bitterem 
Schmerz empfand es Heer, daß ihr 
Gatte fie abſichtlich getäufcht Hatte. 

Während defien ging Colin in bög- 
fiem Zorne auf dem Kleinen Bahnhof 
auf und ab, er war um eine Biertel- 
ftunde zu fpät gelommen. 

In dem Augenblid, da Olivia ihm 
abnungslos ihres Vaters davoneilende 
Geftalt gezeigt, hatte er fie verlafien 
und war ihm nachgeeilt. 

Er wollte ihn vor der Verſchwörung, 
die in Nizza gegen ihn im Werte war, 
warnen und ihn überreden, jebt zu 
Haufe zu bleiben. 

Er firengte alle feine Kräfte an, um 
den Zug noch zu erreihen, aber um- 
font. So ſchnell er auch lief, es war 
doch ſchon zu fpät; und als er anlam, 
war der Zug fort. 

Er wurde dadurd eine Stunde oder 
noch länger aufgehalten, und der Mit- 
tag war ſchon vorüber, ehe er Nizza er- 
reichte. 

Mit allen ihm zu Gebote fiehenden 
Mitteln wollte er feine Yreunde überre- 
den, daß fie den Plan, Gottfried zu ent» 
larven, aufgeben möchten. 

Sollten fie aber dazu micht bereit 
fein, jo wollte er feine Bitte damit be- 
gründen, daß die Sache ein perfönlides 
Sinterefie für ihn genommen babe, da 
er herausgefunden, daß der Spieler 
feines Stiefvaters eigener Bruder jei. 

Ohne Aufenthalt ging er in ben 
Klub; aber er merkte ſogleich, daß er 
zu ſpät fam. 

Es war alles vorüber! Gottfried 
Seeburgs Betrligereien waren entdedt, 
er felbft entlarvt und beihimpft; jet 
war er verſchwunden, niemand mußte 
wohin. 


32. Kapitel. 
In den Gärten von Monaco. 


Ganz niedergeſchmettert verließ Co— 
lin den Klub und ging wieder ‚zum 
Bahndofe. 

Er vermutete, daß Gottfried nad 
Haufe zurüdtehren werde, und in der 
Hoffung, daß er der unglücklichen Fa⸗ 
milie beiftehen könne, wollte er eben- 
falls dorthin zurüdgehen. 

Seine Bermutung erwies fi als 
richtig, Ihon auf dem Bahnhofe ſah er, 
wie fi in einem Wagen des erwarteten 
Zuges eine Geſtalt verbarg. Er jelbit 
flieg in den nächſten Wagen ein. 

Der Ausdrud, der auf Gottfried 
Seeburgs Geſicht lag, erfüllte ihn mit 
der größten Sorge. Der Gedante, daß 
diefe jähredenerregende Geftalt bei der 
Familie im Orangenhaine erſcheinen 
ſollte, machte ihn ſchwindeln. 

Es ſchien ihm, als tehrte mit ihm 
die Sünde in dies Paradies ein und 
vernichtete für immer das Glück jeiner 
unſchuldigen Bewohner. 

Zu Colins Erftaunen flieg jedoch, 
als der Zug auf dem Kleinen Bahnhofe 
bielt, niemand aus. Was follte das 
beißen? Er wurde immer ängftlicher 
und war entihlofien, den Zug eben- 
falls nicht zu verlafien; er wollte Gott- 
fried Seeburg im Auge behalten. Er 
fühlte, es fei gefährlich, ihm jegt allein 
zu lafien, ſchon um der Familie willen 
mußte er jedenfalls ausfindig machen, 
wohin erging und was er that. 

Ueber den erfien Punkt follte er nicht 
lange im Zweifel fein. Sobald ber 


Zug in Monte Earlo hielt, war Gott- 
fried im Nu ausgeſtigen, verſchwand 
dann aber jo ſchnell im Gedränge, daß 
Golin ihn aus den Augen verlor. 

Raſch flieg auch er aus und mifchte ſich 
unter all die Menden, die nad dem 
Spielhaufe eilten. Der Saal war ge- 
drängt voll, aber dennoch erfpähte er 
bald die Geftalt, die er ſuchte. Gott- 
fried ſetzte fi an einen Spieltiſch und 
begann foglei wieder zu fpielen. 
Seine Augen hatten einen wilden, un- 
natürliden Glanz, er ſchien namenlos 
aufgeregt au fein. 

Er fpielte hoch, verzweifelt, unfinnig 
und verlor viel. 

Golin verließ nun das Spielzimmer; 
er ging nah dem Geſellſchaftsſaale und 
fegte fi dort nieder, um den weiteren 
Verlauf abzuwarten. 

Die Mufit jpielte ihre gewohnten be= 
rauſchenden Weifen, doch Eolin lauſchte 
ihnen mit gemiſchten Gefühlen — da 
plöglich fieht er Gottfried kommen. 

Wie grauenerregend fieht er aus! 
Ein namenloſer Schrecken ſpiegelt fi 
in ſeinem Geſicht, ſein Blick zeugt von 
äußerſter Verzweiflung. 

Er eilt durch den Saal, huſcht von 
einer Marmorſäule zur andern, ſchleicht 
an dem lauten Menſchengewog haſtig 
vorüber und betritt endlich durch eine 
offene Thür den Garten. 

Und bier verſchwindet er im Nu 
Colins Bliden. 

Er fchleiht mit dem Ausdrud der 
grenzenlojen Yurdt und des Grauens 
auf feinem Geficht weiter, fi wie ein 
Dieb verbergend, durch die dffenlichen 
Anlagen, bis er in einen abgelegenen 
Zeil fommt, wo er fliehen bleibt, mit 
zitternden, Traftlofen Händen in jeine 
Brufttafhe greift und eine Piftole her- 
ausnimmt...... 

Um ihn ber die großartige Schön- 
beit der Natur, die große, ſchirmartig 
ihre Zweige ausſpannende Tyichte, die 
dunkle Cypreſſe, die ſchlanke Palme, 
die zarte Orange und der wunderbare 
Geigenbaum, in üppigem Wuchſe wilde 
Geranien, Morten, Dleander, Kakteen 
und indifhe Bäume, darüber der wol- 
tenlofe Himmel, darunter das blaue 
Waſſer des Mittelländifhen Meeres. 

Das ſchönſte Fleckchen Erde — und 
zugleich das ſchlechteſte! 

Nie war der Himmel jo mwolfenlos, 
das Meer fo blau geweſen, nie hatte 
die ganze Umgebung fo klar und rein 
und lieblich ausgejehen, nie hatte fie 
mitten unter einer Welt voll Sünde, 
mitten unter dem Abſchaum der Menjch- 
beit erhabener von der Reinheit und 
dem Frieden der Himmelsihöpfung ge- 
zeugt, ald an jenem Tage und zu jener 
Stunde, als fi Gottfried Seeburg in 
den Gärten von Monaco eine Kugel 
vor den Kopf ſchoß. 


33. Rapitel. 
Colins Botſchaft. 


Es iſt Sonntag. In dem kleinen 
Landhauſe haben Mutter und Töchter 
ihre gemeinfame Andacht gehalten, und 
figen die Mädchen am Klavier und fin- 
gen. 

Hefter fist am Fenſter und fieht hin» 
aus. Sie zudt zufammen, fie weiß es 
felbft nit warum, ala ihr die Worte 
ins Obr tönen: 

„Wil du lebit, jo ftirbft du, 
Wie bu ftirbit fo fährft du.“ 

Jetzt öffnete fi die Thüte, und 
Dlivia fpringt mit einem Freuden 
frei vom Klaviere auf. 

Ueberrafht wendet fi Hefter um 
und fieht Colin fliehen. Aber obgleich 
er Dlivias Hand drüdt, fo ſpiegelt doch 
fein Auge ihre Freude nicht mieder. 
Er fieht Hefter an und fagt: „Schiden 
Sie ihre Töchter hinaus, ich muß mit 
ihnen allein ſprechen.“ Sein ganzes 
Weſen und der Ausdrud des Entiepens 
in feinen Zügen erfüllt fie mit Angft. 
Sie gebt auf ihn zu, nachdem ſich die 





Thüre hinter ihren Töchtern geſchloſſen, 





und fagt ängftlih: ‚Sie wollen mir 
gewiß mitteilen, daß meinem Gatten 
etwas zugeftoßen iſt?“ 

Und nun erzählt er ihr fo zart, wie 
er ed nur vermag, was geſchehen war. 

So ift alſo der ſchwere Schlag ge- 
fallen! Ihre Befürchtungen find wirt- 
li in Erfüllung gegangen. 

Aber o Gott} In ihren trübften 
Stunden hatte fie dennod nie an ein 
fol unausſprechliches Elend gedadıt. 
Nie hätte fie geglaubt, daß er fo tief 
finten könne, nie hätte fie ihn deſſen 
für fähig gehalten. 

Welch furdtbare Empörung gegen 
feinen Schöpfer, ohne fittlihen Ernſt, 
ohne Gewiflen, ſelbſt ohne ein Gefühl 
für fie und für die Schmad, die er 
über feine Yamilie bradte, das Erbe 
undentbarer Schande. 

Alfo das ift das Ende? AN ihre 
Mühe und Sorge verwendet, ihre 
Gebete unerhört, ihr ganzer ſtiller Ein- 
fluß glei nichts? Ihre endlojen Be- 
mübungen, ihn auf den redhten Weg zu 
bringen, ibre einfamen, langen Stun- 
den angfivollen lebens, jo wurden fie 
ihr vergolten? 

Ein tief erniedrigtes Leben und zu- 
legt der Tod dur eigene Hand! DO 
Gott, was jollte nun werden? 

Almählih, als fie mit Colin nad 
Monaco fuhr, wurde fie etwas ruhiger. 
AU ihre Denken und Sinnen vereinigte 
fi in der Hoffnung, daß fie Gottfried 
doc) vielleicht no am Leben träfe, dab 
er, wenngleich ſterbend, doc noch nicht 
tot jei, nit in einem Augenblid da- 
bingerafft. 

D möchte er doch jest no Raum 
zur Buße haben, wenn er fie mit Thrä- 
nen ſuchte! 

Konnte fie ihn jegt nicht vielleicht 
durch die furdtbaren Erjhätterungen 
verändert finden? 

Wäre am Ende dieſe ſchreckliche 
Stunde dad) eine Antwort aufihre Ge- 
bete? 

Konnte dies nicht, anftatt ein Be— 
weis zu jein, daß Gott ihn verlafien 
hatte, Gottes Abſicht erkennen lafien, 
ihn durch das gänzliche Berfinten ins 
Laſter zur Befinnung zu bringen? Eben 
dadurch, daß er fich ſelbſt ein Abſcheu 
wurde, fonnte ihm vielleicht die rechte 
Ertenntnis aufgehen von dem, was er 
war, welder Sünden er fähig geiwe- 
fen? 

Er hatte einmal gelefen, und das 
batte fi ihr tief eingeprägt, Gott ge- 
braude manchmal den tiefiten Sünden- 
fall dazu, den Sünder zu ſich ſelbſt zu 
bringen. Bon Tag zu Tag jündigenp, 
ahnt er nicht, wie ſchlecht ex iſt, und 
dann läßt ihn Gott in einen bodenlojen 
Abgrund finten, um ihm zu zeigen, 
was an ihm ijt, dur ſolchen Fall fol 
er einmal den Grund feiner Bosheit er- 
tennen. Wenn er dann zu Gott ruft, 
ex möge ihm aus dem Berderben bel» 
fen, in das er geraten ift, jo wird ihm 
gerade der tiefe Fall zum Aufftehen ger 
reichen. 

Am Bahnhof wartet ein Bote von 
Monte Sarlo, um ihnen die Nachricht 
bom Arzte zu bringen, daß der Patient 
noch lebe; ohne Aufenthalt gehen fie in 
dad Gafthaus, in das man ihn ge» 
bradt. 

„Er fragt unaufhörlid nach Ihnen, 
gnädige Frau,“ ruft ihr der freund» 
liche alte Doktor zu, als er fie an der 
Thür trifft, und hält ihr beide Hände 
in mitfühlender Teilnahme entgegen. 
Und dann führt er fie in das Sterbe- 
zimmer und läßt fie allein mit ihrem 
Gatten. 

34. Raftitel. 
Des Spielers Ende. 

Als fie ihn daliegen ſah, phantafie- 
rend, leije vor ſich hinredend, ohne ihre 
Gegenwart zu bemerten, überkam fie 
eine bange Furcht, und ihre Hoffnung 
[wand wieder. 





Sie jhrad nicht vor dem blutbefled- 
ten Verbrecher zurüd, der Schreden 
war Tein Außerliher. Es war bie 
Furcht, die das von ihren Töchtern ge- 
fungene Lied in ihr erwedt hatte, das 
ihr feitdem immer im Sinne lag! 

„Wie bu lebſt, fo ftirbit du, 
Und wie bu ftirbft, jo fähreft du 
Und wie bu fährit, jo bleibeft bu.“ 

Es kam ihr vor, als hätten feiner ei» 
genen Rinder Stimmen dem Vater das 
Grablied gefungen für jede Hoffnung 
auf Errettung. 

Denn es ſchien ihr faft unmöglich, 
daß er jetzt noch ein anderer werben 
lönne. 

Feſter als je tam ihr die Weberzeu- 
gung, daß der Tod gar nidht daS ei- 
gentlide Ende if, fondern nur ein 
Durch» und Uebergang in dem Berlauf 
eined Menſchendaſeins, das hier be- 
ginnt und in der Ewigkeit weitergeführt 
wird. Wie nun der Tod den Menſchen 
findet, fo läßt er ihn aud, wer gott. 
felig ift, bleibt gottfelig, wer gottlos 
ift, bleibt gottlos. 

Und dod) mußte das arme Weib jelbft 
zugeben, daß fie fein Recht zum Mur- 
ren oder lagen hatte. Was der 
Menſch fäet, das wird er ernten, er hatte 
auf das Fleiſch gefäet und mußte nun 
die Ernte feiner Ausfaat hinnehmen. 

Ya, Gottfried Seeburgs Strafe war 
eine gerechte, nicht eine graufame. 

Auf jede Uebertretung des Geſetzes, 
ed jei in moraliſcher oder natürlicher 
Beziebung, folgt eine hefondere Strafe, 
und der Menih kann aud ſchon hier 
unten der Strafe, die mit der ebertre- 
tung des Gefeges eng zufammenbhängt, 
ebenfowenig entrinnen, als der, welcher 
fi vom hoben Dach eines Haufes her- 
abftürzt, dem Zerſchmettertwerden ent- 
geht. 

Und Gottfried war der Strafe für 
fein gottlofes Weſen auch nicht entron- 
nen. Er hatte Gott und die Liebe aus 
feinem Herzen vertrieben, und Gottes 
Strafe dafür war feines Herzens Ber- 
bärtung. 

Er fant tiefer und tiefer bis zur Ehr- 
lofigteit in Schmach und Schande, in 
einen Abgrund von Verbrechen hinein, 
bi8 er zu dieſer letzten frevleriſchen 
Handlung gelommen war, zum Hand- 
anlegen an fi jelbft, um das Leben 
wegzumerfen, das Gott ihm gegeben, 
und das er fo mißgebraudt und ver- 
geudet hatte. — 

Sie beugte fi) über ihn und horchte 
zitternd auf feine Worte, voll Angfi vor 
dem, was fie hören würde. Jetzt ver⸗ 
nahm fie ihren eigenen Namen, immer 
wieder und wieder ihren Namen. 

Er weilte mit feinen Gedanten, fo- 
weit fie den Sinn feiner unzufammen- 
hängenden und verworrenen Reden faſ⸗ 
fen konnte, bei den erfien glücklichen 
Zeiten ihres Ehelebens, noch ehe Gott- 
fried geboren mar. 

Und als feine Worte ihr verfländli- 
her wurden, merkte fie mit dankbarem 
Grftaunen, daß er ihre eigenen Worte 
wiederholte, mit denen fie ihm früher 
oftmals zugeredet und ihn gewarnt 
hatte. 

Plöplih, als er allmählich wieder 
zum Bewußtjein erwacht, gerät er auf 
die jpäteren Ereignifje und endlid auf 
die leßte gräßlide That. Bei diefer 
Erinnerung ſcheint er von einer namen- 
lofen Furdt und einem Grauen derma- 
Ben erfaßt, daß er fi mit wildem Un- 
geſtüm hin und her wirft und laut auf» 
ſchreit, fie ſolle ihm helfen, fie folle ihn 
retten. 

„Kommt fie?‘‘ ruft er, „es ift keine 
Zeit zu verlieren, wird fie jept zu mir 
fommen, zu jold einem —“ 

„Gottfried,“ jagt fie fanft, „ich bin 
bier!‘“ 

Er ſcheint fie nicht gleich zu erlennen, 
aber der Ton ihrer Stimme muß ihn 
doch getroffen haben, denn er ſtößt ganz 
verzweifelt hervor: „Ich bin verloren, 
rette mich, ih bin ewig verloren, blut» 
befledt, voller Sünde und Schuld!“ 


Dann ift es wieder file, und num 
erklingt ihre fanfte Stimme: ‚Wenn 
deine Sünde glei blutrot wäre, fo 
foll ſie doch ſchneeweiß werden. Gott⸗ 
fried, lieber Gottfried, ich bin hier.“ 

„Heſter, ruft er fie plöglich bemer- 
fend, und macht den Verſuch, feine 
Arme auszuſtrecken, „du Engel mei- 
nes Lebens, bift du wirklich zu ſolch ei- 
nem elenden Menfchen, wie ich bin, ge» 
tommen? O Hefter, ich habe dein Le— 
ben vergiftet, und du liebft mich doch 
no? Nette mich, Hefter, ich bin ver⸗ 
loren, ewig verloren.‘’ 

Er ift in Todezängften, der kalte 
Schweiß jteht ihm auf der Stirne. Er 
tlammert fih an fie, fleht fie an, für 
ihn zu beten, ihn aus dem fchredlichen 
Abgrund zu retten, in den er berfun- 
ift, fich zwifchen ihn und Gottes Zorn 
au ſtelleu. 

„Du bif rein und heilig,‘ ftam- 
melt er, „Gott wird did hören, bete 
mid in den Himmel.’ 

Und auf ihre ſchnelle und fanfte Ab- 
wehr ſolchen Xobes hat er nur die Ant» 
wort: „Ich weiß es und ich habe es 
immer gewußt. Habe id) dich nicht die 
ganzen Jahre hindurch beobachtet?“ 

Dann hört fie zugleich mit Dank 
und und doch mit Zittern feine abge» 
riffenen Berfiherungen, daß er an 
Gott, an Chriſtum glaube, obgleich er 
nie feinem Glauben gemäß gelebt; er 
berfihert ihr, ihr Wandel habe ihm ein 
„Leben mit Chrifto verborgen in Gott‘* 
gezeigt. Sie habe in ihrem täglichen 
Leben nad) der Heiligen Schrift gehan- 
delt, ohne darüber zu reden, ftet3 nad) 
der Wahrheit und den Geboten derjel- 
ben gewandelt mit ihrem fanften Chrif» 
tus-ähnliden Wefen in nie ermüdender 
Geduld bei feinem jchweren Vergeben, 
und aud in Mut und Feſtigkeit, wenn 
er etwas gegen ihr Gewiflen verlangt 
babe, kurz in einem ruhigen, fidheren 
Hovtihhreiten auf dem Pfade, von dem 
er fie fo oft habe abwendig machen wol» 
len. 

Gott fei Dank! So find alle dieſe 
Yahre der Mühe und Sorge, des ftillen 
Leidens und Duldens, alle ihre Gebete 
doch nicht umfonft geweſen. 

Diefe Stunde wiegt ihr ein ganzes 
Leben voll Sorge und Mühe auf, fie 
fintt auf ihre Kniee und betet: „O 
Gott, deine Macht ift unendlih und 
deine Barmherzigkeit währet für und 
für!‘ — Die ganze Naht hindurch 
niet und betet fie an feiner Seite und 
verſucht, bei den einfachſten Wahrbei- 
ten des Glaubeus verweilend, Frieden 
in fein Herz zu bringen. 

Almählid nimmt fein Geſicht auch 
einen rubigeren Ausdrud an. ber 
bon Zeit zu Zeit zudt es wie eine ge= 
heime Angft darin, er muß ihr noch et⸗ 
was fagen wollen. 

IR es nur körperlihe Schwäche und 
Unfähigkeit, feine Gedanten zu ſam— 
meln, ift es die alte Schwachheit im 
Willen und Charakter, die ihn noch 
gefefielt halt? 

Über wie endli draußen der graue 
Morgennebel auffteigt, ift der Bann 
gebrochen, und er ruft fie wieder an 
feine Seite. 

„Und nun, Hefter,‘‘ flüftert er mit 
Ihwader Stimme, „laß mich dir meine 
Beichte ablegen, ehe denn ich fterbe.‘’ 

„Das ift nicht nötig,‘‘ antwortete 
fie zärtlich, „ich habe dir längſt alles 
vergeben.’ 

„Aber ich habe noch etwas zu beken⸗ 
nen, ich habe noch nicht alles geftanden. 
Ich kann nicht ruhig fterben, wenn id) 
nicht alles befannt habe. ‘‘ 

„Was if es?“ fragt fie mit leifer, 
berubigender Stimme. 

„Komm näber,‘‘ antwortet er, 
„‚tomm bierher, leg deinen Arm um 
mid, jo... . Und nun verfprich mir, 
daß du mir vergeben mwillft, aud) das, 
was id) dir mod) beiennen muß. Ber- 
pri mir, daß du mir deinen Arm 
nit entziehen, daß du mid fierben 
lafien willft mit dem Kuß deiner Ber- 
gebung auf meinen Lippen. ‘' 





(Fortfegung folgt.) 
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Griginalität. 





Die Sucht nach dem Neuen 
Hat oft das Fatale: 
Sie will da8 Bejonbd’re 
Und ſchafft da8 Banale. 





Der Editor der „Rundſchau“ hat mit 
der Home and Yoreign Relief Com— 
miffion nicht3 gemein. 





Aus Mountain Late, Minnefota, 
meldet man uns, daß unfre allmenno- 
nitifhe Großmutter, Frau ©. Neu- 
feld ſchon jeit vier Wochen bedenklich 
frant ift. Sie leidet ſehr an Huften 
und Luftknappheit. 





De Laval Cream Separator ift 
die befte Buttermaſchine in der Welt‘ 
Diefelbige ift nah wiſſenſchaftlichen 
Prinzipien tünftleriich ſchön gebaut. 
Ein Kind kann damit opperieren. Es 
ift ein Genuß den Katalog dieſer Ge- 
ſellſchaft durchzuleſen. Laß dir dieſes 
Büchlein ſchicken. Adreſfiere: The 
Laval Separator Co., Randalph 
& Canal St., Chicago, Ll. 





Die Anti-Spud-Ordinanz, die au- 
genblidlich mit unerbitterlicher Strenge 
in New Vork durchgeführt wird, ge- 
Raltet fih zu einer nicht zu verachten⸗ 
den fädtifchen Einnahmequelle. Sie 
brachte 3. B. vor einigen Tagen wie— 
der $280 in den Stadtjädel, indem in 
den Special - Alfifien 14 „Spuder“, 
welche auf den Fußboden der Stra— 
Benbahnmwagen geipudt Hatten, zu je 
820 Geldftrafe verurteilt wurden und 
ſämtlich prompt bezahlten. 





Im Bundesgericht zu Kanſas Gity, 
Mo., betannten fi Stephen A. Welt- 
mer und Joſeph H. Kelly, der Präfi- 
dent und der Sekretär einer magneti- 
fen Heilanftalt zu Nevada, Mo., 
ſchuldig, die Poft zu betrügerifchen 
Zweden mißbraucht zu haben. Das 
Inſtitut kündigte an, dab es alle 
Krankheiten, die Mann oder Weib be 
fallen können, heile und zwar ohne 
daß man die Heilanftalt beſuche. Der 
Briefe, welche daraufhin an das In— 
ftitut famen, waren fo viele, daß das 
Poſtamt zu Nevada, Mo., von einem 
Boftamt vierter Klaſſe zu einem foldden 
erfter Klaſſe erhoben wurde. 

(Wechfelblatt.) 





9. P. Krebbiel und Carrie Nation. 
Als die „Rundihau* ihre Meinung 
über Mrs. Nation äußerte, hatte fie 
9. P. Krehbiels Name nit genamnt. 
Wozu au? Darauf griff der werte 
Herr Krehbiel den Editor der „Rund- 
ſchau“ perfönlid an, indem er Na- 
men nannte. Das follte man nidt 
tun. Darauf verteidigte fidh der viel- 
angefochtene Editor der „Rundihau*. 
Prediger Krebbiel drohte in feinem 
Blatte den armen Rufleneditor mora- 
liſch zu flalpieren. Die Nummer jei- 
ner Zeitung, in welcher er ſolches thun 
wollte, kam nit nad Elkhart; Herr 
Rrebbiel hat felbige jedoch fpäter „re 
giftriert“ nachgeliefert. Dan. Daraus 
erjehen wir, daß Prediger H. P. Kreb- 


ten will. Erft recht Dantefhön. Der 
„Rundſchau“ Abfiht war es nie mit 
Herrn Krehbiel zu fireiten, und mir 
fönnen es uns heute noch nicht erflä- 
ren, warum er unferen Namen in 
feine Anfihten über Carrie Nation 
bineinzerrte. Er hätte ja gerade fo gut 
feine Anfichten über Carrie Nation fa- 
gen können, ohne den Namen des Edi- 
torö der „Rundſchau“ zu nennen, wie 
legterer feine Anſichten über Garrie 
Nation ausſprach, ohne Krehbiels Name 
zu nennen, ja ohne an Krehbiel zu den- 
ten. Hoffentlich erlaubt man der „Rund- 
ſchau“ über Frau Nation, d. h. über 
ihre „Arbeit“ ihre eigene Meinung 
zu haben. Die Zulunft wird ja leh- 
ren, ob fie eine Idiotin, eine Heldin 
oder eine Prophetin war. 





„Tochter des Teufels.’ 





Wichita, Kan., 26. April. Frau 
Carrie Nation ift jegt in die Slolir- 
Selle des Gountygefängnifles zu Wi- 
hita, Kans., geftedt worden, die für 
widerfpenftige Gefangene beftimmt ift. 
Frau Nation hatte die Gattin des She- 
riffg mit allerhand Schimpfnamen be— 
legt und fie u. A. „Tochter des Zeu- 


fels“ genannt. 
(Wechſelblatt.) 





Heimſtätten in Ontario. 

Der amerikaniſche Konſul in Gra— 
ham, Winnipeg, hat dem Staatsde— 
partement in Waſhington mitgeteilt, 
daß die Regierung der Dominion 60,⸗ 
000 Acres Land im Rainey River Dil- 
tritt, Ontario, der Befiedelung unter 
dem Heimftätte-Gejeb von Canada er» 
öffnet Hat. Das letztere ift in Bezug 
diefe Ländereien etwas modifiziert, fo 
daß es u. A. beftimmt: Jedes männ- 
lihe Familien» Oberhaupt und jedes 
weibliche Yamilien-Oberhaupt, welches 
eines oder mehrere Rinder unter 18 
Jahren hat, kann 160 Acres Land un- 
entgeltli haben und weitere 80 Acres 
zu $1 per Acre faufen. Anfiedler müf- 
fen innerhalb drei Jahren mindeftens 
15 Mcres Land kultivieren, in feinem 
Jahre weniger als zwei Acres; fie mül- 
fen ein Wohnhaus von mindeltens 16 
bei 20 Fuß darauf erridten und un: 
unterbroden drei Jahre lang auf dem 
erworbenen Grund und Boden moh- 
nen. Eine Eiſenbahn, die ihrer Boll» 
endung nahe ift, führt durch den Dif- 
tritt und macht e3 den Farmern leicht, 
ihre Produkte auf den Markt zu brin- 
gen. 





Eröffnung von Jndianerland 
in Süd-Dafota. 





Auch Süd-Dakota wird im kommen⸗ 
den Sommer, gelegentlich der Erfchlie- 
Bung von Indianerland für weiße An- 
fiedler, der Schauplat eines Anftur- 
mes fein. 

Das betreffende Land ift der in Gre- 
gory County, der nördliden Nebras- 
taer Grenzlinie entlang, auf der Weſt⸗ 
feite des Miffouri gelegene Zeil der 
Rofebud » Rejervation. Ein Amende- 
ment zur legten Indianer » Bewilli- 
gungsbill autorifiert die Beamten des 
Departements des Innern, einen In— 
dianer Agenten zu entienden, um mit 
den Siour » Indianern, denen jenes 
Land gehört, über Abtretung und Er- 
ſchließung von etwa 50,000 Acres ih— 
rer Refervation zu unterhandeln. Diele 
Unterbandlung ift gegenwärtig bereits 
im Gange. 

Das ganze Land, welches befiedelt 
werden foll, ift innerhalb der Grenzen 
bon Gregory County gelegen. Ein 


Heiner Zeil des Countys, früher eben- 
falls zur Great Siour-Refervation ge- 
börend, wurde in 1890 ber Anfiede- 
lung erſchloſſen, zu derfelben Zeit, als 





biel nit mit der „Rundihau” firei- 







jener Heine Zeit in Zufammenhang 
ftand, eröffnet wurden. 

Es if ein prädtiges Stüd Land, 
mit mehreren Flüßchen und reinem, 
gutem Wafler, und wenn es der Be- 
fiedelung offen ſtehen wird, fo werden 
die Eintragungen unter dem Heim- 
ftättegefeß vorgenommen. Zu geſche— 
ben bat dies in der Ber. Staaten- 
Zandoffice in Chamberlain, ©. D., 
indem dad Land zum Chamberlain- 
Diftrikt gehört. 

(ZU. Staatsztg.) 


Briefkaften. 


Franz Enns, Eichenfeld, Manitoba. — 
Den Teil ber Korreſpondenz, in welchem 
fie ihren Schwager um Geld mahnen, mwel- 
ches er ihnen ſchuldet, können wir nicht gut 
veröffentlichen. Berjuchen fie das Mah- 
nen ohne Rundjchau. 














RI. in Amerila. — Den Namen des be- 
treffenden Schreiber3 können wir unter 
feinen Umftänden mitteilen; es jei denn, 
er jelber gäbe uns die Erlaubnis dazu. 








| Grhundigung. 


Abr. A. Pätlau, Blumengart, Chortitza. 
Deine Aufmunterung gelejen. Briefe find 
abgejchickt; falls feiner anfommt, gebe ich 
meine Adrefje Hier an, um ben Verkehr 
wieder zn erneuern: 

3%. %. Siemens, 
Altona, Man., Canada. 


Aid Blan. 


Die ſchätzt man fein Getreide 
gegen Hagel ein? 

Dieje Frage wird jegt oft an una geftellt. 
— Die Sache ift einfach. Wo Aid Plan Dij- 
trifte bejtehen, haben ſich die Aid Plan-Be- 
amten willig gezeigt die Einjchäßung zu 
bejorgen. Wo jolche es nicht thun fünnen, 
jollten die Brüder, jo viele ihrer dba find, 
zujammengehen, Abjchäter wählen, das 
betreffende Getreide abjchäben, die Ab- 
fchäßungspapiere ausfüllen und dieſelben 
mit den betreffenden Geldern an ben Se— 
fretär ©. G. Wiens in Elkhart, Ind. jchil- 
fen. Wo man die Papiere nicht Hat, find 
wir bereit jolche Hinzufchiden, jobald man 
ung per Poſtkarte davon benachrichtet. 


























Programm 
—: der :— 
31. Konferenz des Menn. 
Zehrervereins 
von Kanfas, abzuhalten am 17. Mai 1901 
in der Aleranderwohler Kirche nahe 
bei Goeſſel. 
| I, Eröffnung. 
II, Aufrufen der Glieder. 
III. Beamtenmwahl. 
IV, Berlejen des Protokolls, 
V, Ernennung der Komitees, 
VI. Beiteinteilung. 
VI, Ausführung des Programms, | 

1. Thema: Fortichritt der Amerifa- 
nifierung unjerer Jugend. 
Nef.: Iſaak F. Wiens, 

2, Thema: Der Lehrerberuf. 

a) Vorteile. Ref.: C. C. Frey. 
b) Nachteile. Ref.: P. J. Harder. 
3. Thema: Der Einfluß bes Stu- 
diums unjerer Klaſſiker. 
Nef.: H. D. Penner. 

4. Thema: Die Bedingungen einer 
guten Schuleinrichtung in Be- 
zug auf Gebäude, Apparate, 
Dekorationen u. . mw. 

Nef.: H. 3. Pankratz. 
€. C. Epp. 
5. Thema: Die Fortbildung bes 
Lehrers im Amte. 
Nef.: Frl. Agnes Nidel, 
9. B. Peters. 

Am Vorabend ber Konferenz werben 
Vorträge über Schule und Erziehung 
gehalten werden. 

Im Auftrage des Komitees: 
B. P. Buller, Schr. 
































Rotdrofiels Doppelleben. 





Mit Entſetzen — fagt neuerdings ein 
ameritanifer Bogelfreund in einer 
hübſchen Plauderei — werden viele 
nordiſche Liebhaber der Rotdroſſel 
(„Robin“) vernehmen, dab dieſer Do- 








die erſten 11,000,000 Acres mit denen 


gel nidt blos ein Wanderbogel ift, 


mie fo viele andere, jondern ein voll⸗ 
Händiges Doppelleben führt, hier ein 
liebenswürdiges braves Tierchen und 
dort ein Qump ift! Wer's nicht glaubt, 
der laſſe fich belehren. 

Am Norden wird die Rotdrofjel 
nit nur als ein fehr hübſcher und 
gutmütiger Vogel, fondern ſpeziell auch 
als ein mufterhafter Gatte und Yami- 
lienvater angejehen. Zwar bat man 
zur Zeit der Früherbſen und der Kir— 
Ichen feine Geſellſchaft nicht übermäßig 
gern; aber er ift im allgemeinen ein jo 
großer Liebling, daß man ihm gerne 
aud feine Diebereien verzeiht, obwohl 
fie nit gerade unbeträdtlih find. 
Außer der Hauskatze hat er keine Feinde. 


Das iſt alles ganz ſchön und gut, To 
lange diejer rotbrüftige Tugendfpiegel 
fih im Norden aufhält — aber wie 
fehredlich verlüdert er in feinen Win- 
ter-erien im Süden, an der Golf- 
füfte! Dort hat er gewöhnlid im De- 
zember und Januar, vielleiht aud 
nod im Yebruar, feine Refidenz, und 
wer feine Lebens-Gemohnheiten bloß 
im Norden beobadhtet hat, wäre in die 
fen füdlichen Regionen auszurufen ver» 
ſucht: „Ah Uli, ich erkenne dich nicht 
mehr!” oder auch: „Und muß ich fo 
dich wiederfinden!” Aber an alledem 
ift nur eine verführerifche Beere ſchuld, 
die an einem Schmudbaum in den 
Golfregionen wählt und den Vogel 
Ihnell genug in einen Lüdrian erfter 
Güte verwandelt. 

Es ift eine harte gelbe Beere, China— 
Beere genannt, nur ungefähr jo groß 
wie eine Kleine Erbſe. Die Rotdrofjel 
bat eine außerordentliche Vorliebe für 
diefe Beeren, wenn fie ſolche haben 
fann. Mber fie bilden, fo unſchuldig 
fie auch ausfehen, eine unheimliche Ge» 
fahr für den Vogel und jeinen Charal- 
ter. Denn fie enthalten ein gemifjes 
narkotiſches Prinzip, welches auf die 
Rotdrofjel genau fo wirkt, wie Alto- 
hol auf den Menſchen. 

Die Räufche, welche ſich die Rotdrof- 
fel von dieſen Beeren anhängen läßt, 
gehören zu den allerſchlimmſten der be— 
fanntli nicht fo fehr feltenen Vogel⸗ 
räufhe. Der Vogel tanzt zunächſt her- 
um, verfällt dann in eine Rauſch— 
Starre und verliert alle Empfindung 
für äußere Gefahr. In einem folden 
Zuftande kann ihn jeder Negerjunge 
gemädlid don irgend einem der unte- 
ren Baumzweige abnehmen, wenn ber 
Vogel nicht ſchon abgefallen ift, das ift 
aber no nit das Aergſte. Sobald 
die Vögel wieder zu fi gelommen 
find, ſchwelgen fie fofort wieder in die» 
fen berauſchenden gelben Beeren. Hun- 
ger hat jo gut wie gar nichts mit die— 
fem Lafter zu jehaffen; auch wenn die 
Vögel bis oben hinauf mit diefen Bee- 
ren gefüllt find, ſchnabulieren fie noch 
immer mit dämoniſcher Luſt drauf los. 
Ein Rauſch jagt den anderen, bloß 
durch das Ausſchlafen unterbrochen, 
und wenn e3 vier bis ſechs Wochen fo 
weiter gegangen if, dann ift das 
brave, jhmude Vögelein nur nod ein 
Wrack feines früheren Selbft, bat alle 
Selbſtachtung verloren, verfäumt fein 
Bad, fieht ſtets ruppig und ftruppig 
aus und vernadläffigt vor allem feine 
bedauernswerten Angehörigen ganz 
ſchrecklich! Ein nichtswürdigeres Sub⸗ 
jeft in der Vogelwelt kann es gar nicht 
eben. 

Zum Glüd ift diefes rote Opfer des 
gelben Laſters nicht für immer verlo- 
ren. Denn es fommt der Tag, da die 
gelbe Verführung verſchwunden  ift, 
und das verfommene Geſchöpf wieder 
an fein nordifches Heim zu denten be- 
ginnt. Und im Norden wird ed wieder 
der alte Tugendipiegel, — wenn es 
nicht vorher abgeſchlachtet worden ift, 
wie dies leider im Rohricht vom Ten- 
neflee und Alabama maflenbaft ge» 
ſchieht. (Germania.) 


Anm. Bir raten frau Carrie Na- 
tion mit ihrem Beil gen Süden zu 
ziehen und alle dieſe ſchädlichen Bäume 
umzubauen. 





(Fortfegung von Seite 2.) 
Orkan, zu beftehen. Es regnete jhön; 
aud Gewitter ließ ſich hören. 

Den 26. April, halb vier Uhr nad» 
mittags, wurde es plößlich dunfel. Die 
Duntelbeit bededte den ganzen Himmel 
und fteigerte fidh zu einer Finfternis, 
fo daß die Einwohner gezwungen wa⸗ 
ren, die Lampen anzuzünden. Dieſe 
Yinfternis hielt wohl eine Stunde an. 
Als es etwas lichter wurde, regnete es 
in Strömen. 

Franz Funken ift ihr jüngftes Söhn- 
hen geftorben. Der Gelundheitszuftand 
ift im allgemeinen gut zu nennen. 

Mit Gruß 

Johann . Letleman. 





Steinbad, den 27. April 1901. 
Werter Editor der „Rundſchau!“ Bitte 
nehmen Sie diefen Heinen Bericht in 
der „Rundidau* auf. Ach erhielt 
einen Brief von Rußland. Die ur— 
ſprüngliche Adreſſe war: Hilläboro, 
Ranjas, Reno Co. Doch Hatte man 
diefelbe durchſtrichen und zwiſchen den 
Reihen Steinbach, Manitoba, geichrier 
ben. Alfo gelangte der Brief in meine 
Hände. Unter der Adreſſe auf dem 
&ouvert fibt: Turkestan Asiat. 
Russland. 

Die Schreiberin jchreibt von An— 
drejewka an ihren Bruder Wilhelm 
Giesbrecht, erwähnt auch Br. Peter. 
Berichtet von Eltern und Geſchwiſter, 
Jakob, Heinrih, Juſtina und Maria. 
Ihre Eifenbahnftation nennt fie Taſch— 
tent. 

Ich bin nicht derjenige, an den das 
Schreiben gerichtet ift, bin aber gerne 
bereit, der betreffenden Perſon den 
Drief zuzufenden. Anfragen find zu 
richten an: 

Wilhelm Giesbrecht, 
Steinbach, Man., Can. 





Rußland. 


Donskoi, Gouv. Samara, den 
20. März 1901. Werte „Rundſchau!“ 
Ich muß dir noch einige Zeilen in deine 
Spalten j&hieben, wenn es der Editor 
bewilligt. Der Frühling und der Win⸗ 
ter halten jest Streit mit einander, 
aber der Frühling wird doch wohl bald 
Sieger fein, denn die Erde ift ſchon 
größtenteild ſchwarz. Wir werden doch 
wohl um 14 Tage anfangen zu adern. 

Der Gejundheitszuftand ift im allge» 
meinen ziemlich gut. Bas ift ja aud 
ein großes Glüd; wer fich der Gejund- 
heit erfreuen darf, der kann nicht ge» 
nug dankbar dafür fein, aber es wird 
leider oftmals vergefien, daß man Gott 
den Dank dafür jhuldig if. Hier 
war den 15. März Hochzeit. Aganetha 
Peters trat mit Jakob Enns von 
Iſchalka für diejes Leben in den Ehe— 
fand. (Gratulierel— Ed.) Sie wur- 
den von Abr. Martens, Pleihanom, 
getraut. 

Lieber Schwager H. F. in Kl. Der 
liebe Editor wird dir die „Rundidau” 
wieder zuſtellen. Sende nur tapfer 
Berichte ein, damit die „Rundſchau“ 
einmal wieder zebnfeitig erſcheinen 
möchte. Der Leer find viele, aber ei» 
ner wartet auf den andern, daß er Be- 
richte einſchicken folk, und jo wird nichts 
daraus. 

Bon hier wird au nad dem Tered 
gezogen. Es find ſchon mehrere hinge- 
fahren. Wenn der Menid erſt joviel 
bat, daß er forgenlos leben tann, dann 
geht er wieder weiter. Unſere Tante, 
Johann Klafien, Nitolaidorf, ift aud 
binfbergegangen in die Ewigkeit; wenn 
die Schweſtern und der Bruder ed noch 
nicht erfahren, fo diene es ihnen bier- 
mit zur Nachricht. Ich war im vorigen 
Jahre noch bei Klaſſens auf Beſuch, 
da war die Tante noch ziemlid) geſund. 
Bitte, Takt doch aud) einmal was von 
dort hören. Unſere Eltern, Dan. Frie- 
fen, Raltan, find auch noch nebſt Ya- 
milie fhön gefund. So will ich denn 
mit meinem Berichte ſchließen und gebe 
dem Editor die Freiheit, den Bericht 
nad Herzensluſt zu bearbeiten. Doswi⸗ 
danije. AA Wittenberg. 
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Tandwiriſafiime⸗ 





Zum Rornbau. 





Unter den wichtigſten Erzeugniſſen 
des Ackerbaus unſers Landes nimmt 
unſtreitig der Mais, hier allgemein 
Korn genannt, eine der hervorragend⸗ 
ſten Stellungen ein. 

Die Pflanze befigt im hohen Grade 
die Fähigkeit, fi den Witterungsper- 
hältniſſen verſchiedener Gegenden an⸗ 
zupaſſen. Es giebt daher, troß der gro⸗ 
ben Ausdehnung unjeres Landes, au- 
fer Alasta, kaum einen Staat oder 
ein Gebiet der Union, in dem Korn 
nicht unter den wertvollften Produkten 
der Landwirtichaft genannt würde. Die 
Körner liefern ein vortreffliches Mehl 
für den häuslichen Bedarf und ein 
höchſt wertvolles Kraftfutter für die 
landwirtſchaftlichen Nugtiere jeder Gat- 
tung. Die ganze Pflanze hat im grü- 
nen, getrodneten oder eingefäuerten 
Zuftande einen faum hoch genug anzu» 
ſchlagenden Wert als Raubfutter für 
Pferde, Rindvieh und Schafe. Die 
Körner, Stauden, Blätter und Fol» 
benhülfen kommen in manderlei Weile 
bei dem Betriebe verjchiedener techni- 
[her Gewerbe zur Berwendung. 

Am Jahre 1899 wurden nad amt- 
lihen Berichten in den Vereinigten 
Staaten 82 Millionen Acres mit Korn 
beftellt. Die Geſamternte bezifferte fich 
in demjelben Jahre auf über 2,000 
Millionen Bufhel, deren Geldwert auf 
über 629 Millionen Dollars veran— 
fhlagt wurde. Der durchſchnittliche 
Körnerertrag betrug etwa über 254 
Buſhel vom Acre. Der durchſchnittliche 
Marktpreis bezifferte ſich auf 304 Cts. 
für den Buſhel. 

Kanſas nahm in dem genannten 
Jahre unter den Korn produzierenden 
Staaten den erften Rang ein. Die 
Ernte betrug nahezu 81 Millionen Bu- 
fhel. Den zweiten Rang nimmt Ne- 
brasfa, den dritten Jowa, den vierten 
Illinois, den fünften Mifjouri ein. 

Die höchſten Durchſchnitts-Erträge 
(39 Buſhel vom Acxe) wurden erzielt 
in den Staaten New Hampſhire und 
New Jerſey. Ahnen folgt Indiana 
mit 38 Buſhel. Darauf folgen Mafja- 
Aufetts, Rhode Island, Maine, Obio 
und Allinois mit 36, Wisconfin mit 
35, Minnefota mit 33 Bufhel vom 
Acre. Die geringften Durchſchnitts-Er⸗ 
träge (9 bis 10 Bufhel vom Xcre) lie 
ferten die durch jahrelangen Raubbau 
au&gebeuteten Ländereien von Nord» 
Carolina, Süd-Garolina und Geor- 
gia. 

Für einen bedeutenden Teil unſerer 
Ernte finden wir Abnehmer im Aus— 
lande. Im Jahre 1898 bezifferte ſich 
die Ausfuhr auf über 212 Millionen 
Buſhel. Davon fanden bedeutende Po— 
ſten ihren Weg nach Dänemark und 
Deutſchland. 

Wenn man bedenkt, daß erwieſener— 
maßen auf zuſagendem Boden, bei 
günſtiger Witterung und treuer Pflege 
Ernteerträge von 100 Buſhel vom Acre 
und darüber erzielt werden können, ſo 
liegt am Tage, daß in dieſem Falle, wie 
in anderen Fällen, dem amerikaniſchen 
Farmer die Gelegenheit geboten wird, 
durch Einführung eines beſſeren Kul⸗ 
turverfahrens ſein Einkommen bedeu- 
tend zu vergrößern. 

In Bezug auf den Boden ift das 
Korn nicht allzu wählerifh. Nur eines 
verlangt es unbedingt zu feinem beften 
Gedeihen: das Vorhandenſein reicher 
Nährftoffe. Das Korn gedeiht auf leich— 
tem wie auf jhwerem Boden. Belon- 
ders jagt ihm ein an Humus reicher, 
tiefer, im richtigen Grade durdlafien- 
der Lehmboden zu. Auf fettem Fluß» 
marſchboden gedeiht Korn vortrefflid. 
Da der Boden an Nährfloffen dem 
Korn nicht zu reich werden kann, fo 
bringt man es gern auf frifchgebäng- 


entweder ſchon im Herbft bis zur vollen 
Tiefe der Aderfrume unter, damit er 
fih bis zur Saatzeit hinreichend zer- 
fegt, oder man fährt ihn im Laufe des 
Winters auf das feld, wo er dann, 
wenn die Lage deö Landes es erlaubt, 
fofort ausgebreitet wird, und pflügt 
ihn im Frühjahr unter. Ganz vorzüg⸗ 
li) eignet fi) ein im Herbft umgeftürz- 
tes reichbeftandenes Kleefeld zum Korn⸗ 
bau. 

Se forgfältiger der Boden zubereitet 
wird, defto fiherer ift auf einen hohen 
Ertrag zu reinen. Auf der Buſch⸗ 
bauerfarm wurden die Erträge weſent⸗ 
li erhöht durch Vorbereitung des Lan⸗ 
des mitteld der Scheibenegge, die dem 
Pfluge folgte. Der Scheibenegge folgte 
darauf fofort die gewöhnliche Egge. 
Das letztgenannte Adergerät follte bei 
der Beftellung des Kornfeldes ftet3 eine 
wichtige Rolle fpielen. Ein großer Yeh- 
ler, der bei der Zubereitung des Bo- 
dens fo häufig vorkommt, befteht dar- 
in, daß das ganze feld, oder doch ein 
großer Zeil desfelben gepflügt wird, 
ehe die Egge auf das Land kommt. 
Ein viel befleres Berfahren befteht 
darin, ſchon wenige Stunden, nad) 
dem der Boden gepflügt ift, dem 
Pfluge die Egge folgen zu laflen, jelbft 
wenn bei mangelnden Zugtieren das 
Pflügen von Zeit zu Zeit unterbroden 
werden müßte. Jedenfalls jollte, na= 
mentlich bei trodener Witterung, das 
über Vormittag gepflügte Feld am 
Nahmittage desjelben Tages geeggt 
werden. &3 wird dadurch die Bildung 
von Kluten vermieden. Kann man auf 
feftem Boden die Scheibenegge der ge- 
wöhnlichen Egge vorgehen lafien, fo if 
dies zu empfehlen. Man kann bier al« 
lerding3 einwenden, daß bei großem 
Betriebe ein derartiges Verfahren fich 
nicht durchführen ließe. Das mag rich« 
tig fein. Richtig ift aber au, daß wir 
durchſchnittlich nur etwa 25 Buſhel 
Korn vom Acre ernten, während unter 
Umftänden 100 Buſhel und darüber 
geerntet werden können. 

Bon großer Wichtigkeit ift beim 
Kornbau die Wahl der Sorte. Bei der 
einen Sorte kann die Reife der Körner 
ſchon 110 Tage nad der Saat eintre- 
ten, während bei einer andern Sorte 
dazu 180 Tage erforderli find. Im 
Norden maht man feine Berfuche, 
Apfelfinen und Eitronen zu bauen, fo 
follte man auch den Anbau der jpätrei- 
fen Kornforten nicht unternehmen. Wo 
das Pferdezahn- oder Dent⸗Korn nicht 
gedeiht, begnügt man fi mit dem 
vielleiht etwas weniger ergiebigen, 
aber dennoch ganz vortrefflihen ſoge— 
nannten Yankee⸗ oder Flintkorn. Selbft 
im hoben Norden mit feinem kurzen 
Sommer und rauhen Klima liefern 
diefe Sorten höchſt befriedigende Er- 
träge. Inzwiſchen ift man bemüht, 
mittelreife Sorten dem tälteren Klima 
anzupafien, was vielfad gelungen ift. 

Bon großer Wichtigkeit ift die Keim— 
fähigteit des Saatguts. Da das Korn, 
felbft wenn e3 jorgfältig eingeheimft 
wurde, dur widrige Einflüffe der 
Witterung häufig feine Keimkraft ver- 
liert, jo ift eine Prüfung des Saat- 
guts auf feine Keimfähigkeit unerläß- 
lich notwendig. 

Zur Verhütung von Brand (Smut) 
bei den kleineren Halmfrüchten befigen 
wir verſchiedene Mittel. Leider giebt 
es ein foldes jur Verhütung des böjen 
Beulenbrandes beim Korn nit. 

Zum Schuß des Saatlornd gegen 
die Nagetiere und Vögel giebt es ver- 
fhiedene Mittel. Unter ihnen dürfte 
die Anwendung bon Mennige vor an- 
deren den Borzug verdienen. 

Die Zeit der Ausfaat des Korns 
hängt zunächſt vom Klima und ber 
Witterung ab. Ungebührlid frühes 


Pflanzen wird oft verderblid. Nacht⸗ 
fröfte find den zarten Pflänzchen in ho— 
bem Grade unbeilvell. Eine Boden⸗ 





ten Boden. Man bringt den Stallmift 





temperatur von 60 bis 65 Grad F. zur 


Zeit des Pflanzens ift erwünfdt. Im 
ſüdlichen Wisconfin pflanzt man ge- 
mwöhnli in der zwiſchen dem 10. und 
20. Mai liegenden Zeit. Man pflanzt 
meift in Horften, häufig aber auch in 
Reihen. Bei der erfigenannten Pflanz- 
weife legt man 4 bis 5 Körner in jeden 
Horft (hill). Bei dem Reihenbau wer- 
den die Körner fo gelegt, daß die ein- 
zelnen Stauden in Abfländen von 8 
bis 12 Zoll in den Reihen zu fliehen 
tommen. Die Entfernung zwiſchen den 
Reihen beträgt von 3 bis 4 Fuß. 

Es verdient Erwähnung, dab auf 
ſchwerem, bindenden Boden, der leicht 
„badt“, das nahe Zufammenlegen der 
Samentörner im Horfte, wie ſolches 
beim Gebraude der Pflanzmaſchine 
geſchieht, zu empfehlen ift. Verſuche 
haben bewiejen, daß es der vereinten 
Kraft der aus den eng zufammenlie- 
genden Körnernemporleimenden Sproſ⸗ 
fen bedeutend eher gelingt, den ver» 
frufteten Boden zu durchbrechen, als 
foldes dem Triebe des einzeln gelegten 
Saatkorns möglid if. 

Melde Pflanzweiſe, ob die in Hor- 
ften, oder die in Reiben, den Vorzug 
verdient, vermag id nicht mit Be— 
ſtimmtheit zu entfheiden. Nach meinen 
Erfahrungen bietet das Legen der ein- 
zelnen Körner in Reihen die Ausficht 
auf einen etwas höheren Ernteertrag. 
Dabei ift indeflen zu:bedenten, daß bei 
diefer Pflanzweiſe die beſchwerliche Ar- 
beit mit der Handhade weſentlich ver- 
mehrt wird, die Stauden aud) in hö— 
berem Grade der unliebfamen Einwir- 
fung Starter Winde ausgejegt find. 

Die Saattiefe richtet fi nad der 
Beihaffenheit des Bodens. Bei ſchwe⸗ 
ren, bindenden Bodenarten pflanzt 
man 1 Zoll, ausnahmsmeile 2 Zoll 
tief. Bei leichtem Boden und bei trof- 
tener Witterung kommt das tiefere 
Pflanzen (2—4 Zoll) in Anwendung. 
Befindet fi das Kornfeld in dem dazu 
geeigneten Zuftande, fo ift e3 ratjam, 
dasjelbe nachbeendigter Saat zu wal—⸗ 
zen. Es wird dadurd das Keimen des 
Saatguts beſchleunigt. 

Wenige Tage nach dem Pflanzen 
bringen wir, falls es die Witterung 
erlaubt, eine leichte Egge mit vielen 
dünnen, nach hinten ſchräg ſtehenden 
Zinken auf das Kornfeld. Es wird 
dadurch nicht nur die Verkruſtung der 
Ackerkrume verhindert, ſondern es wird 
auch die Verunkrautung des Bodens 
weſentlich vermindert. Das Beeggen 
des Kornfeldes wird, wenn der Stand 
der Witterung es erlaubt, mehrere 
Mal und ſo lange wiederholt, bis die 
Pflänzchen eine Höhe von etwa 6—8 
Zoll erreicht haben. In diefer Weile 
werden unzählige Unkrautkeime zer- 
ftört. Sollte, was faum zu vermeiden 
ift, Hier und dort ein Kornpflänzchen 
verloren geben, jo laſſe man fich des- 
balb feine grauen Haare wachen. Der 
daraus erfolgende geringe Schaden 
wird durd) den Nugen, den das Eggen 
bringt, vielfach erfegt. 

Die weitere Loderung und Gäube- 
berung de3 Bodens zwiſchen den Rei- 
ben geſchieht mittels Nultivator und 
Handhade. 

Bei dem erften Gebrauche des Kul—⸗ 
tivatord muß man beftrebt fein, die 
Schare desjelben möglichſt nahe an die 
Pflanzenreihen zu bringen und etwa 3 
bis 4 Zoll in den Boden greifen zu 
lafien. Bei der fpäteren Bearbeitung 
mit dem Aultivator ſtellen wir uns die 
Aufgabe, die Schare nicht tiefer in den 
Boden dringen zu laflen, als zur Zer- 
förung des Unkrauts unumgänglid 
notwendig ift. Durch tiefes Kullivieren 
werden viele der flach im Boden be— 
findliden Wurzeln der Kornpflanze 
zerſtört, und der legteren dadurch ein 
großer Zeil ihrer Nahrung entzogen. 
Aus diefem Grunde forgen wir dafür, 
daß die Schare nicht Über 14 Zoll bis 
2 Zoll in den Boden eingreifen. Wir 





erreichen durch dieſe flache Bodenbear- 





beitung nod einen zweiten, faſt noch 
widhtigeren als den bereits angeführ- 
ten Zwed. Wir verringeren dadurch 
das Berdunften der im Boden befind- 
lien Feuchtigkeit. Anfolge der fla- 
Ken Bodenbearbeitung bildet ſich eine 
dünne Shit feingelrümelter Erde, 
melde diefelbe Wirkung auf den Bo- 
den ausübt, wie etwa eine Schicht 
Etrob oder Gerberlohe, welche ber 
Gärtner rings um den Stamm eines 
neugepflangten Baumes ausbreitet, 
and dadurd) das Verdunſten eines gro- 
Ben Teiles der aus der Tiefe des Erd- 
reichs auffteigenden Feuchtigkeit ver- 
hindert. Die auf 13 unſerer Verſuchs⸗ 
Stationen in diefer Richtung angeftell- 
ten Verſuche haben den Beweis gelie- 
fert, daß bei fladher Bearbeitung die 
Körnerernte durchſchnittlich um 15 Pro- 
zent gröker ausfiel, als bei tieferer Bo— 
denbearbeitung. 

Bei Eintritt der Blütezeit muß die 
Bearbeitung des Kornfeldes beendet 
fein, weil ſchon eine geringe Berlet- 
zung der Blüte hinreicht, den Korner- 


trag zu vermindern. 
U. u. G. Ztg. 





Warum die Henne gadert und ber 


Hahn kräht. 


Wir wollen einmal die Thätigfeit des 
Huhnes ein wenig mäher betradten, 
unjere Betrachtung foll aber nur für 
das hinter uns liegende Jahr gelten. 
Hier kommt und Bradjtreet, der große 
Yinanzmann und Statiftiler, zu Hilfe. 
Soeben hat er einen Bericht ausgege— 
ben, auf welchen ich diefen Artikel füt- 
zen will. Nach jeinem Bericht, der aus 
zuverläffiger Quelle kommt, giebt e3 in 
den Vereinigten Staaten 350,000,000 
Hühner. Diefe große Zahl if kaum 
begreifli, jo erſtaunlich groß ift fie. 
Es fommen, wenn gleihmäßig verteilt, 
auf jede Berfon, groß und Kein, Mann 
und Weib, nicht ganz fünf Stüd. Die- 
fes ift nicht viel; aber wenn man be- 
dentt, daß mehr Einwohner in Städten 
und Dörfern wohnen, bon denen die 
Mehrzahl keine Hühner hält, jo kommt 
deshalb mehr auf den Zeil der Benöl- 
ferung, der auf dem Lande feine Hei- 
mat bat. Diefe 350,000,000 Hühner 
legten im legten Jahr 14,000,000,000 
Eier. Dieſe Zahl wird wohl mandes 
Kopfſchütteln verurfadhen; dieſe Eier, 
wenn, wie die Hühner, gleihmäßig auf 
die Bevölkerung verteilt, ergeben, daß 
jede Perfon, im Lande, Säuglinge ſo— 
wohl als Erwachſene, 184 Stüd erhal- 
ten. Da ja noch viele Millionen im- 
portiert werden jährlich, jo wird die 
Zahl noch höher. Aber wir wollen nur 
das einheimifche Produkt betrachten, 
denn dasſelbe ift, was uns Züchter am 
meiften angeht; da ja jeder armer 
oder defien Frau an diefen Zahlen An- 
teil hat. 

Nah diefen Zahlen hat im Durch— 
ſchnitt genommen jede Henne nicht ganz 
vier Eier gelegt. Diejes ift gewiß nicht 
zu hoch genommen, aber es find unter 
diejer großen Zahl gewiß jehr viele, die 
lange nicht diefej Durchſchnittszahl er- 
reichten. Aber gehen wir weiter; diefe 
Eier hatten einen Wert von 8175, 000,- 
000, fo daß das Dutzend auf 15 Gent3 
fam. 9a, wird jebt mander jagen, 
wir friegten ja blos die Hälfte von 15 
Cts. für Eier im Sommer. 

In demjelben Jahr wurden für 
$130,000,000 wert Hühner verzehrt, 
alfo als Fleiſch verzehrt, jo dak auch 
bier für jeden Einwohner $1.75 für 
Hühnerflif$ verausgabt murden. 
Wenn man nun den Wert eines jeden 
Hubnes das verzehrt wurde, mit 30 
Gents berechnet, fo ergiebt fi, daß die 
große Zahl von 43,333,333 Stüd ges 
ſchlachtet wurde, um ihr zartes Fleiſch 
den Menſchen als Lederbifien zu geben. 
Diefes ift eine ungeheuere Zahl, jedem 
Einwohner im Lande kamen etwas 
mebr als fünf Stüd zu gute. Wie 











viele Taufende haben nicht einmal eins 
gebabt, ja, ſehr viele wiſſen nidt ein- 
mal, wie ein Huhn ſchmeckt. Am Gan- 
zen genommen fpielt alfo das Huhn 
feine Kleine Rolle im Fleiſchhandel die» 
ſes Landes und der belgifhe Haſe muß 
einen langen Sprung thun, wenn er 
dieſes Ziel jemals erreichen will. Aber 
wir wollen noch weiter gehen. In fei- 
nem Bericht giebt Bradftreet weiter an, 
daß die Überlebenden Hühner, das 
Stüd zn 30 Gent gerechnet, einen 
Wert von $150,000,000 ausmachen, 
fo daß auf jede Perfon im Lande für 
$2.00 Hühner kommen, wenn diefelben 
gleichmäßig verteilt werden. 

Nun wird jeder einjehen, wie groß 
in diefem Lande das Geflügelgeihäft 
ift, daß es fo groß ift, mie ih ſchon oft 
betont, ja noch größer. Nimmt man 
nun die Zahlen, die für diefes Jahr 
angeführt find, fo ergiebt fi, dak das 
Geflügel- oder das Hühnergeihäft die 
Ihöne Summe von $305,000,000 ein⸗ 
bringt und daß noch' $150,000,000 
wert in den Händen ber fyarmer und 
fonftigen Hühnerfreunde find; alfo im 
ganzen die nette Summe von $455,» 
000,000 repräfentieren. 

Dergleiht man diefe Zahlen mit de» 
nen anderer Produlte, jo fällt es zu 
Gunſten der Hühner aus. Weizen, Ha- 
fer oder Kartoffeln werden bintenan 
Heben. Da diefe Zahlen nur auf die 
Hühner Bezug haben, jo würden fie 
noch um ein ziemlicdhes erhöht werden, 
wenn die anderen Geflügelarten, En- 
ten, Gänſe, Truthühner, Tauben, 
Perlhühner und fo weiter mit einbe- 
griffen wären. Diefelben würden die 
Zahlen von $500,000,000 ziemlich 
überfteigen. Aber es ift noch Plaß für 
mehr vorhanden, jo daß fidh dieſer 
Zweig noch ziemlid ausdehnen läßt, 
ohne zu jhaden. Der Abjag ift ja vor⸗ 
handen, jo daß alle, die Geflügel auf 
den Markt bringen, ihre Ware los 
werden. 

Nach dem Leſen diefer Zeilen wird es 
jedem begreiflic) fein, warum die Häh— 
ne ihren Stolz zeigen, wenn fie trähen 
und die Hennen mandmal nad dem 
Legen ihr Gadern hören lafjen. Es ift 
eben nur ihr Zoblied, das fie fingen, 
um der großen Welt zu zeigen, daß 
Heine Dinge auch Großes verrichten 
tönnen, befonders dann, wenn viele in 
Gemeinfhaft einig für dasſelbe Ziel 
ftreben. 

Nun ihre Farmer, die ihr ftolz auf 
euer Vieh, Pferde und Schweine, feid, 
gebt aud dem Federvieh eine Kleine 
Ede in eurem Herzen, laßt denfelben 
auch in eurem Heim den Beweis lie- 
fern, daß es für ein wenig Liebe und 
Wohlwollen, ein gutes Einkommen 
bringt. 





San Diego's Rilthal:Gegend. 


Sekretär Wood von der Handelstam- 
mer in San Diego, Cal., ſpricht ſehr 
enthufiaftifd über die Zukunft des Nem 
River-Diftrikts in der Wüſte, welchen 
er neulich in Gemeinſchaft einer Anzahl 
Zeitungsleute befudhte. Die Imperial 
Sand Company madt gute Fortſchritte 
mit den Ausbaggerungs-Nrbeiten am 
Bemwäflerungs » Canal vom Colorado 
River bis an das Anfiedlungsgebiet. 
Der Fluß fol ſelbſt beim niedrigem 
Waflerftand genug Wafler mit fich füh- 
ren, um acht Millionen Ader 
damit zu Bewäflern. Gegenwärtig ift 
nur die Fruchtbarmachung von 1,100,=- 
000 Adern in Ausficht genommen, von 
welchen 600,000 jenfeit3 der meritani- 
ſchen Grenze belegen find und 500,000 
in San Diego Gounty. 

Der Boden joll außerordentlich 
frudtbar fein und dürfte vorderhand, 
da die Fleiſchpreiſe jo enorm geftiegen 
find, hauptſächlich der Viehzucht dienen; 
man rechnet jährlih auf ſechs Ernten 
Alfalfardeu. Auch für die Rofinen- 
Eultur foll jene Gegend ein ideales 
Klima haben. Die Trauben können 
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im freien getrodnet werden, ohne der 
Gefahr des Verluftes durch Regenwetter 
ausgeſetzt zu fein. Werner fol der Bo» 
den für Anpflanzung und Kultur der 
AZuderrüben gerade die rechte Beftand- 
teile enthalten. Auch Gerfte dürfte gut 
gedeihen, und Leute, die es wiſſen foll- 
ten, halten Land und Klima für ideale 
zum Anbau der ägyptifhen Baumwolle. 
Während acht Monaten im Yahre ift 
das Klima fehr angenehm ; die übrige 
vier Monte, obgleih warm, find nicht 
unerträgli, da die Luft troden und 
die Hige nit fühlbar ift. 

In Anbetracht diefer Vorzüge wird 
erwartet, daß ſich das neue Eldorado 
bald mit Anfiedlern anfüllen wird. 
Die Bahn von San Diego nad) Yuma 
würde das Anfiedlungs-Gebiet berüh- 
ren. 


Beitereignilfe. 


Philippinen. 

Nueda Gaceres, Provinz Sübd- 
Gamarines, Luzon, 29. April.— Diele 
unruhige Gegend ift jet nahezu beru- 
bigt. Die Philippinentommifjion ift 
20 Meilen weit auf dem Yluß nad 
hier gereift, nachdem fie eine Provinzi⸗ 
alregierung für Nord- und Süd-Ca- 
marines eingelegt hatte. Die Kommil- 
färe find mit Fahnen begrüßt worden, 
welche die Injhriften trugen: „Lang 
lebe die Kommiſſion“ und „Hinaus 
mit den Mönden!" Die frage, ob 
ein Eingeborener oder ein Amerikaner 
Gouverneur fein fol, ift einftweilen 
durch die Ernennnng des Leutnants 
George Curry vom 11. Freimilligen- 
Kavallerieregimente, der früher zu 
Roofevelts’ „Rauhen Reitern“ gehörte, 
geihlitet worden. Curry wird jo 
lange im Amte bleiben, als bis eine 
Wahl abgehalten if. Major Henry 
B. McCoy vom 44. Freiwilligen⸗In⸗ 
fanterieregiment wurde zum Schagmei« 
fter und Leutnant Elmer DO. Worlid 
vom 45. Freiwilligen-Infanterieregi- 
ment zum Superbilor ernannt. 

Die Zahl der Einwohner wird auf 
150,000 geſchätzt. Das Bolt ift bon 
friedliher Sinnesart, aber die Mafjen 
ftehen moralifd auf einer niedrigen 
Stufe. 














China. 

Peking, 5. Mai. — Die amerila- 
niſche Kavallerie und Artillerie hat heute 
Morgen Beling verlafien, um nad) Ta- 
fu zu marſchieren. Der Abzug erfolgte 
unter impofanten Zeremonien. Sir 
Alfred Gafelee und die übrigen briti- 
ſchen Generäle waren mit ihrem Stabe 
anweſend und der britifdhe Befehlsha- 
ber ließ die Amerikaner eine Abteilung 
Baluchi's bis über die Stadtmauer hin- 
aus begleiten. General Chaffee ſprach 
der Kavallerie und Artillerie Öffentlich 
feinen Dant aus für ihre Dienfte in der 
internationalen Hilfserpedition, für 
ihr feitheriges Verhalten, welches, wie 
er fagte, ihnen jelbft und ihrer Nation 
zur Ehre gereicht habe. Die Ynfante- 
tie und der Stab des Hauptquartiers 
werden, fobald die Transportſchiffe in 
Taku anlommen, per Eifenbahn von 
Peking abgeben. 





Südafrika. 

Zondon. 6. Mai, Wie der Kor- 
reipondent der „Daily Expreß“ in Kap⸗ 
ftadt jagt, ift dafeldft die Nachricht ein- 
getroffen, dab Oberſt Denniſon nebft 
einer Batrouille Kundſchafter gefangen 
genommen worden ift. Wo die Gefan- 
gennahme ftattgefunden hat, ift in Kap⸗ 
ſtadt nicht betannt. 





Deutſchland. 

Berlin, 5. Mai. — Es iſt jett fo 
gut wie gewiß, daß der preußiſche Mi- 
nifter des Innern, Frhr. dv. Rhein» 
baben, der Nadfolger Dr. Miquel’s 


daß der Staatöfelretär des Reichspoſt- 
amtes, General von Podbielski, das 
Portefeuille des Minifterd der Land- 
mwirtfchaft erhalten wird. Der Ober- 
präfident der Provinz Brandenburg, 
Dr. von Bethmann-Hollweg, wird, mie 
man glaubt, der Nachfolger des Frhrn. 
dv. Rheinbaben werden. 





Nitter Blaubart. 
Sol 50 lebende Frauen haben. 

New York, 23. April. Seit Freitag 
abend befindet fi im hieſigen Poli- 
jeihauptquartier ein großer, -diftin- 
guirt ausfehender Mann, weldyer der 
40 Jahre alte belgiihe Graf Leo de 
Melville fein fol, im Haft. Er fol 
aud unter dem Namen Leo Yraquin 
befannt fein und als Kellner gearbeitet 
haben. Auf Erfuden der Ehicagoer 
Polizei wurde der „Graf“ am Freitag 
abend verhaftet. Er wurde am Sonn» 
tag im Gentre Str.» Polizeigericht 
vorgeführt und in Unterfuhungshaft 
behalten. Detektive Waldbaum von 
der Chicagoer Polizei traf heute mit 
den Auslieferungd- Papieren bier ein, 
da man den „Brafen“ in Ghicago we» 
gen Bigamie dringend wünſcht. 

Aus Chicago wird berichtet, daß die 
in New York auf Beranlafjung des 
Bruders einer feiner Frauen in Ehica- 
go erfolgte Berhaftung de3 Grafen 
Leopold de Melville, auch ala Leo 
Yraquin befannt, einen Roman zu 
Tage gefördert hat, deſſen noch nicht 
enthüllte Einzelheiten den Grafen zum 
Helden von mehr al3 100 Liebe3-Affai- 
ren ftempeln. Er foll der Ehemann, 
wie eine kürzlich von ihm verlafiene 
Frau in Chicago geftern abend erklär— 
te, von nicht weniger als 50 Frauen 
fein. 

Bor Jahren wurde der Graf durd 
feine vielen blutigen Ehrenhändel in 
Europa eine Berühmtheit. Alle feine 
Duelle waren die Folge von Liebes- 
Affairen und mit Stolz trägt er die 
zahlreihen Narben im Gefiht und am 
Leibe. Schließlich überwarf er fi) mit 
feinem Vater, einem in Belgien in ho» 
ben Stellungen befindliden und hoch 
angelehenen Edelmann und fam nad 
Amerita. 

Diefed waren die Angaben, melde 
Frau Hannah Henjon de Melville, die 
feit dem 21. Auguft 1900 mit dem 
Grafen verheiratet ift und bis vor drei 
Moden mit ihm zufammen lebte, 
madte. Wenige Tage vor dem 1. 
April diefes Jahres brannte der Graf 
mit einem jungen Mädchen aus Ri- 
verbale durch, die er angeblich gehei- 
ratet und mit nad) New York genom- 
men baben fol. Wenige Tage nad 
der Entführung entdedte der Bruder 
des jungen Mädchens, daß der Graf 
in Chicago eine Yrau, und zwar die 
genannte Yrau Hannah Henfon de 
Melville, Habe. Er ſetzte feine Schwei- 
ter davon in Kenntnis, worauf es zwi» 
[hen den Durdgebrannten zu einer 
heftigen Szene kam, nad) welcher die 
Betrogene nad) Chicago zurüdtehrte. 
Bei feiner Verhaftung foll der Graf 
dem Detektive erzählt haben, er babe 
fo viele Frauen gehabt, daß er nicht 
einmal ihre Namen behalten habe und 
außer Stande fei, anzugeben, wie viele 
es jeien. 

Der Chicagoer Detektive erſchien 
heute morgen im Gentre Str.-Bolizei- 
gericht, als Fraquin vorgeführt wurde 
und bat, daß der Angellagte bis mor» 
gen in Haft behalten werde, da er erfi 
die Antunft der Auslieferungs-Papiere 
aus Albany abwarten müfle. 





Pan: Ameritanijhe Austellung. 


Buffalo, N.Y. 1. Mai. — Die 
Thore der Pan-Ameriltanifden Aus- 
ftellung wurden heute morgen geöffnet, 
und obgleid) es die ganze Nacht geregnet 
batte und die Witterungsperhältnifie 


eine Kleine Volkerwanderung ftatt, in 
defien ftattlihen, in architektoniſcher 
Pracht erftrahlenden Gebäuden die 
Produkte amerilanifher Schöpfungs- 
fraft und die mannigfaltigen Hilfs- 
mittel der beiden Erdteile der weſtlichen 
Hemifphäre in harmonifdher Anordnung 
ausgeftellt find. Mit der Eröffnung 
der Ausftellung waren feine formellen 
Geremonien verbunden, da die Ber- 
waltung beſchloſſen hat, die eigentliche 
Eröffnungsfeier am 20. Mai zufammen 
mit der Einweihung abzuhalten. Die 
Ausftellungsverwaltung ſowohl wie die 
einzelnen Ausfteller waren offenbar be- 
müht geweſen, das ganze Wert am Er- 
öffnungstage fo fertig wie möglich zu 
haben, und in der That war das Bild, 
welches die Ausftellung geftern bot, 
ſchon ein redyt intereffantes und anzie- 
hendes. 





Carrie Nation. 


Kanſas Eity, Mo., 29. April. 
Frau Garrie Nation hielt fi heute 
abend mehrere Stunden bier auf, auf 
der Reife nad) Lewisburg, Kan., wo 
fie dem Begräbnis ihres Bruders Ehar- 
led Moore beimohnen will. Sie wurde 
heute gegen ihre eigene Bürgſchaft aus 
dem Gefängnis in Widita entlaflen, 
unter der Bedingung, daß fie fofort 
nad) Beendigung des Begräbnifles ins 
Gefängnis zurückkehrt. Heute abend 
befuchte fie Dr. T. P. Haley von der 
„Ehriftliden Kirche,“ um ihm für eine 
fürzlih gehaltene Schimpfpredigt auf 
die Stadt- Polizei zu danken. 





Unfer Handel mit Rufjifh-Afien. 
(New Vorker Handelszeitung.) 

Die Befürdtungen biefiger Ynterej- 
fenten, die von der rufliihen Regierung 
gegen gewiſſe amerikaniſche Fabrikate 
eingeführten BDiskriminations » Zölle 
würden aud den Handel mit Ruflifch- 
Afien und .befonders die Ausfuhr nad 
Bladivoftod belaften, Haben ſich als 
grundlos erwiefen. Den im Geſchäft 
mit Sibirien interefjierten biefigen 
Hirmen ift pofitive Meldung zuge 
gangen, daß die bon der ruſſiſchen 
Regierung als Wiedervergeltungsmaß- 
regel verfügte Tariferhöhung den Im— 
port ameritanifher Waren über die 
oftafiatifchen Häfen Rußlands nicht be⸗ 
rührt. 

Nach wie vor dürfen über diefelben 
folgende Artikel, amerikaniſcher Her⸗ 
kunft, zur zollfreien Einfuhr gelangen: 
Maſchinen und Apparate, die nicht zum 
Teil aus Kupfer beftehen (Dynamos 
ausgenommen), Bahnwaggons und an⸗ 
dere Wagen, Baummwoll » Abfälle, 
Dampfidiffe, Bücher, Gemälde, Waf- 
ſerſchläuche, Kollektionen für Mufeums, 
Lotomobilien, Ackerbau⸗-Maſchinen, 
Daagen, Mineralien, Droguen und 
Chemikalien, mufitalifde Inftrumente, 
Bicycles, Zinn, Eifen und Stahl, fo- 
wie Eifen- und Stahlwaren aller Art, 
Baumaterial, Glasware, Kohle, Draht, 
ausgenommen Kupferdraht, Nadeln, 
Brodftoffe, Früchte und Beeren, Salz, 
Fleiſch, Butter, BDungftoffe, Oele, 
Häute, Holzwaren, Möbel, Blumen 
und Pflanzen. 





Schredlie Feuersbrunſt. 


Jackſonvilhle, Fla., 3. Mai. — 
Seit kurz nad Mittag mwütet bier eine 
fürchterliche Feuersbrunſt, welche einen 
großen Zeil des Geſchäftsviertels und 
zahlreiche Wohnhäufer in Afche gelegt 
bat und erft abends gegen 10 Uhr un- 
ter Kontrolle gebradjt wurde. Es ver- 
brannten im Ganzen etwa ſechs Häufer- 
gevierte, mit Einfluß von drei Hotels 
und eines Theaters. Ein heftiger 
Wind verbreitete die Flammen gleich 
nad) dem Ausbruch des Feuers mit fol- 
her Geſchwindigkeit, daß die Feuer- 
wehr nicht imftande waren, ihnen Ein- 








als preußifcher Finanzminifter fein und 


droßend waren, fand heute morgen doch 


balt zu gebieten. 


Unter den zerftörten Gebäuden befin- 
den fi) das St. James · und das Wind- 
for-Hotel. Erfteres war das Haupt- 
botel der Stadt, aus Badfteinen auf- 
geführt, fünf Stodwerte hoch und mit 
allen modernen Einrichtungen auäge- 
rüftet. Es lag am St. Yames Bart, 
dem Windfor-Hotel gerade gegenüber. 
Das St. Yames-Hotel war das teuerfte 
in der Stadt und diente vielen Millio- 
nären als Winterquartier. Das Wind- 
ſor⸗Hotel liegt einen Blod näher nad 
Bayſtraße zu, drei Blods vom Mittel 
puntte der Stadt. Es war ein moder- 
nes Holzgebäude von vier Stodwerfen. 
Das Gebäude der Zeitung ‚‚Times- 
Union and Citizen“, gerade im Mittel» 
punkt der Stadt und einen Bled vom 
Bundesgebäude gelegen, fowie das 
Dffice-Gebäude der Weſtern Union Te- 
legraph Co. wurden ebenfalls ein Raub 
der Flammen. Eine genaue Schägung 
des Geſamtſchadens ift zur Stunde noch 
nit möglid. Doch wird der Schaden 
fi auf viele Millionen belaufen. 


Yadfonpille, Fla., 3. Mai. — 
11:30 abends. Die Feueröbrunft, die 
um ein Viertel vor 1 Uhr ausbrad, 
erfiredte fi zunächft die ganze Beaver- 
firaße entlang- von Dapiäftraße bis zu 
zu dem Flüßchen an Libertyfiraße, two 
ſämtliche Gebäude zerflört wurden. Es 
find Dies vierzehn volle Blocks mit 
Wohnungen. Auf derjelben Strede 
wurden Afhley- und Churchſtraße voll- 
fändig eingeäſchert. Als das Feuer, 
in öſtlicher Richtung vorfchreitend, 
Bridgeftraße erreichte, Hüllte es Drei 
Blods, Duval-,, Monroe» und Die 
Nordfeite von Adamsftrafe in Ylam- 
men, berzehrte jenen ganzen Stabdt- 
teil und lief 14 Blocks meiter bis 
zur Dupvalfiraßen-Brüde.. Wie viel 
weiter fi) der Brand in jener Richtung 
erftredte, ift unmöglich zu erfahren, da 
die Straße unpalfierbar ift; doch be— 
fürdtet man, daß das St. Qulas-Ho- 
Ipital abbrannte, und es es beißt auch, 
daß die Presppterianerlirde in Oft- 
Yadionville in Brand ſteht. Wenn 
dies richtig ift, muß ſich das Feuer noch 
fünf Blocks weiter öftlih ausgedehnt 
baben.- So weit man bis jeßt berechnen 
kann, umfaßt die Brandftätte eine 
Länge von 24 Meilen und eine Breite 
bon einer halben Meile. 

Als das Feuer Auliaftraße erreichte, 
war dasjelbe ein mädtiges Ylammen- 
meer, das jeder Kontrolle fpottete. Die 
Militär-Kompagnien von Yadfjonpille 
wurden aufgeboten, um die Menge 
fernzuhalten, und die fyeuerwehr be» 
gann Dyamand anzumenden, um die 
Häufer einen Blod von der Brand- 
ftädte in die Quft zm fprengen und da- 
durd) einer weiteren Verbreitung Ein- 
balt zu gebieten. Allein die Hitze war 
fo gewaltig und der Wind fo heftig, 
daß das Teuer über fünf bis ſechs 
Blods binüberfprang und die Häufer 
im Rüden der Feuerwehr in Brand 
fegte. 

Als bald fanden Senator Talia- 
ferros Wohnung und die benachbarten 
Häufer in jenem Gepiert in Flammen, 
und troß der größten Anftrengungun- 
gen, das Windfor- und St. YJames- 
Hotel zu retten, waren alle beide binnen 
kurzer Zeit vom feuer verzehrt. Etwa 
eine Stunde lang waren die Gäfte in 
BWindfor mit dem Paden ihrer Koffer 
beihäftigt gemweien, und mit ihren 
Habfeligteiten beladen, flüdhteten fie, 
einige zu ihrem Unglüd nad) dem Uni» 
ted Stateö-Hotel, die meiften jedod 
nad Riverfide. 

Dom Windfor-Hatel ſprang das 
Feuer über die Straße nad) dem Seills 
Houfe hinüber und von dort nad) der 
Pfarrmohnung der Methodiftenticdhe, 
und in wenigen Minuten war die Zri- 
nity · Methodiftentirde ein Raub der 
Flammen. Zunähft fam der Opera 
Houfe-Blod an die Reihe, und alsdann 
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vingſton. Ein verzmweifelter Verſuch 
wurde gemadt, dad Baldwiniche Wohn- 
haus zu retten, das kürzlich von den 
Elks für 818,000 angelauft worden 
war, doch war alles Bemühen vergeb- 
lid, denn der ganze Blod und der 
nächſte meftlich gelegene dazu wurde 
vernichtet. Nachdem das Teuer einmal 
die Mainftraße erreicht Hatte, ging ein 








Gebäude nad) dem andern in rafcher 


Reihenfolge in Flammen auf, die an 
den zahlreichen in den Farbläden auf- 
geftapelten Delfäflern reihe Nahrung 
fanden und hoch auflodernd auf die 
andere Seite der Straße hinüber 
ſprangen. 





Die Präſidentenreiſe. 


ElBafo, Ter., 5. Mai. — Der 
Sonderzug mit Präfident McRinley 
und feiner Begleitung erreichte EI Paſo 
an der Granze von Mexiko heute mor- 
gen um neun Uhr und wird bis morgen 
mittag bier bleiben. Präfident Diaz 
bon Merilo war wegen des nationalen 
Yeiertages und weil der Kongreß von 
Merito in Sigung ift, verhindert, per» 
ſönlich zu erſcheinen, um den Präfiden- 
ten zu begrüßen. 
eine perfönliche Botſchaft an den Prä- 
fidenten Meſtinley und hatte außerdem 
den General Juan Hernandez, Befehls⸗ 
baber der zweiten militärifhen Zone 
des Staates Chihuahua, beauftragt, 
in feinem Namen dem oberfien Beam- 
ten der Ber. Staaten jeine guten 
Wünfde zu übermitteln. Auch Gou- 
berneur Miguel Ahumada von Chihua- 
bua, des nördlichſten Staates von 
Merilo, war nad ElPafo gereift, um 
dem Präfidenten feine Achtung zu be» 
zeugen, und dieſe diflinguierten mexi— 
tanifhen Beamten, die von General 
Harnandez’ Stab in voller Uniform 
begleitet waren, wurden vom Präfiden- 
ten in feinem Salouwagen am Bahn 
bof empfangen. 

Nah Austaufh der beiderfeitigen 
Beglüdwünfhungen erſuchte der Prä- 
fivent den General Hernandez, dem 
Präfidenten Diaz feine perfönlien gu» 
ten Wünfche für die Gejundheit und 
das Wohlergehen des PBräfidenten Diaz 
und für die Fortdauer der zur Zeit zwi⸗ 
ſchen den zwei Ländern beftehenden 
berzlihen Beziehungen zu übermit- 
tein. 





New PYork, 5. Mai. — Das Zad- 
fonville » Unterftlügungstomitee 
„Merchants' Afjociation‘‘ bat von 
Governeur Jennings eine Depeſche aus 
Zallahafjee erhalten, in melcher er mit- 
teilt, daß als vorläufige Unterftägung 
Nahrungsmittel am notwendigften find. 
Der Hilfsverein von Yadjonville werde 
einen Aufruf erlafien, in welchem vie 
am meiften notwendigen Artitel ſpeci⸗ 
figiert werden. Mayor 3. €. T. Bow- 
den von Yadjonville meldet, daß die 
Bürger der Stadt fi) der Notleiden- 
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MMennonitiſche Rundſchau. 








den in opferfreudiger Weiſe annehmen, 
daß jedoch die Anforderungen das 
Hilfsvermögen der Stadt bedeutend 
überfieigen. Es wurde dem Mavor er- 
widert, daß die Bürger New PYorks an 
Nahrungsmitteln, Kleidern, Feldbet⸗ 
ten, Haushaltsgegenftänden, Arzneien 
etc. in der libralften Weife beifteuern 
würden, fobald fie wüßten, was nötig 
fei. 





Die Fahrt der Ohiver nad) San 
Francisco. 


Ranjas City, Mo., 5. Mai. — 
Der Ohio'er Ertrazug, welder Gou⸗ 
derneur Naſh nebit Gefolge und etwa 


Bundert Bürger Ohio's nah San. 


Francisco zum Stapellauf des 
Schlachtſchiffes Ohio“ bringt, kam 
bald nah Mittag durch Kanſas City. 
Um 11 Uhr wurde auf dem Zuge ein 
regulärer Gottesdienft abgehalten. Rev. 
Geo. W. Collier, der mährend des 
Bürgerkrieges Kaplan des 34. Ohio» 
Regiments und in derfelben Brigade 
mit Präfident Meſtinley war, wurde 
dur Gouverneur Naſh vorgeftellt und 
verlas den 34. Pjalm als Zert feiner 
Predigt. Da fih in der Geſellſchaft 
mehrere gute Sänger befanden, jo 
wurde der Gottesdienft auch durch Ab- 
fingen von mehrftimmigen Kirchenlie- 
bern gehoben. Der Zug, der während 
biefer Andadhtsübungen mit einer Ge— 
ſchwindigkeit von beinahe 60 Meilen 
die Stunde dahinrafte, befand ſich bis 
St. Louis unter der Aufſicht des Ge- 
neral-Bafjagieragenten MeCarthy von 
der Baltimore & Ohio Southweitern- 
Bahn; von St. Louis aus übernahm 
A. U. Gallagher von der Mifjouri Pa 
cific die Führung, und in Kanſas City 
George D. Gunnip von der Santa Fe. 


Gouverneur Naſh wurde in Kanſas 


Eity von dem früheren Kongrekabge- 
ordneten Major Wim. Warner, Col. 
R. H. Hunt, Charles Baird, früher in 
Eolumbus anfälfig, Frank R. Stewart 
und anderen hervorragenden Miſſou— 
riern, die früher in Ohio wohnten, be- 
grüßt. 





Yadjonpille, Fla., 4 Mai. — 

Die gewaltige Feuersbrunſt, welche 
geftern dieſe Stadt heimſuchte, ift, 
nachdem ihr die Nahrung ausgegan- 
gen, zu Ende gelommen. Im Ganzen 
find 148 Häuſergeviert eingeäfchert 
worden und der Gejamtihaden wird, 
obwohl er jich genau nicht vor Ablauf 
geraumer Zeit wird feftitellen Iafien, 
auf $10,000,000 geſchätzt. Es find 
verſchiedene Gerüchte über Verlufte von 
Menſchenleben in Umlauf, doch be— 
ſtimmt weiß man bis jet nur, daß 
eine Negerin Namens Frau Hogan in 
ihrer Wohnung verbrannte. 

Die Brandftätte ift 13 Blods breit 
und zwei Meilen lang und erftredt ſich 
vom St. Johns: Fluß, wo zehn Werf- 
ten bis auf den Waflerrand abbrann- 
ten, bis Gatherineftraße im Dften, 
Drangeftraße im Norden und Dapis- 
firaße im Weſten. 

Ueber die Stadt ift der Belagerung3- 
zuftand erklärt worden und die Stra- 
Ben werden von Staatsmiliz abpa- 
trouilliert. Die nicht von der Feuers⸗ 
brunft betroffenen Bürger haben mit 
großer Energie ein Unterftügungs- 
ſyſtem organifiert, um die Leiden der 
zehntaufend Obdachloſen zu lindern. 
An verfchiedenen Stellen der Stadt 
find Lebensmittel-Stationen eingerich- 
tet worden, während Kriegsſekretär 
Root die Kaſernen von Fort Barnan- 
cas in der Nähe von St. Auguftine 
zur Mnterbringung von Obdachloſen 
"zur Verfügung gefellt bat. Ueber 
2000 Perfonen find heute nachmittag 
nah St. Auguftine abgefahren. An 
die Gouverneure der verſchiedenen 
Staaten ift die Bitte ergangen, alle 


entbehrlihen Zelte zu jenden. Der 
beute nachmittag gegründete Unter⸗ 
fägungsfonds war in kurzer Zeit anf 


Kirhen-Statifiit. 


Eine große Anzahl von Anfragen 
beim Genfusbureau über die kirchliche 
Statifiil der Ber. Staaten beweift, 
daß man bvielerort3 der irrigen Mei» 
nung if, als befafje fi der Genfus 
mit dem religidfen Belenntnis der Be- 
völferung. Aus ganz guten Gründen 
thut er das nicht, und unter den vielen 
neugierigen, zum Zeil überflüffigen 
Fragen, welche der Geniusbeamte jei- 
ner Zeit an die Bürger richtete, befand 
ſich feine, welche irgendwie auf das re- 
ligiöfe Belenntnis Bezug hatte. Der 
Staat betrachtet glüdlicherweijfe die 
Religion der Einzelnen als ihre höchſt⸗ 
eigene Brivatfache, und bei der völligen 
Trennung von Staat und Kirche, wie 
fie hierzulande herrſcht, muß der Staat 
folgerihtig beim offiziellen Genjus 
Dinge außer'm Spiel laſſen, die ihn 
nicht3 angehen. Bei einem Verſuch, 
das Gegenteil zu thun, würde ihm in 
den meiften Fällen eine Auskunft über 
die „Religion“ und ganz mit Recht ver» 
weigert werden. 

Da aber eine Statiftit der Kirchen 
und der Kirchgänger von mweitgehendem 
Intereſſe ift, fo hat das Genjusbureau 
vor zehn Jahren auf privatem Wege 
Auskunft über diefe Dinge zu erlangen 
geſucht und die erhaltenen Zahlen aud 
in einem Sonderbande unter dem Ti- 
tel „Statiftics of Churches“ verdffent- 
lit. Zu diefem Zweck wurden die er- 
ſten Beamten der verſchiedenen kirchli— 
chen Synoden und Denominationen 
um Information angegangen. Wahr- 
[heinlih wird das auch diesmal ge- 
ihehen, d. h. man wird Fragebogen 
ausfenden, und das Genfus- Bureau 
wird die Antworten zufammenftellen, 
ohne irgendwie eine Berantwortung 
für die Richtigkeit derfelben zu über- 
nehmen. 

Srreleitend bleiben dieſe kirchlichen 
Statiftiten immerhin. So ift nament- 
li der Ausdrud Kommunikant dop⸗ 
pelfinnig. Nach der offiziellen Defini- 
tion fol derfelbe nicht nur alle umfaf- 
fen, die, ohne Unterfhied des Ge- 
ſchlechtz, an dem Genuß des Abend» 
mahls teilnehmen, jondern in kirchli— 
hen Gemeinſchaften, die das Abend- 
mahl nit feiern, alle „Glieder“ über- 
haupt. Aber auch der Begriff „Glied- 
ſchaft“ ift ſchwer zu präcifieren. Es 
giebt religidfe Genoflenihaften, in 
weichen die Kinder ſchon bei der Ge- 
burt jelbit ohne Taufe, Konfirmation 
oder Öffentliches Gelöbnis, als Glieder 
gezählt werden. In anderen hingegen 
geichieht die Aufnahme erſt durd die 
Zaufe, wieder in anderen durch die 
Konfirmation, und wieder in andern 
durch den nad) einem Gelöbnis erfolg- 
ten öffentlichen Eintritt in die Ge- 
meinde. In manden Sirchengemein- 
ſchaften rechnet man zu den Mitglie- 
dern nur die Männer, welche nad) Boll: 
endung de3 21. Jahres als ftimmbe- 
rechtigte Glieder aufgenommen find, in 
anderen zählt man auch die Frauen da- 
zu. 

Srreleitend find die kirchlichen Eta- 
tiftiten auch deshalb, weil manche Kir— 
chenhäupter Zahlen angeben, die nicht 
auf realem Grunde ruhen, fondern die 
von dem Enthufiasmus diktiert find, 
der innerhalb foldher Sekten zu berr- 
chen pflegt, ‚die noch in der erften Ent- 
widelung ſtehen. So beanſpruchen die 
Disciples- in den legten zehn Jahren 
einen Zuwachs von 74 Prozent, was 
begreiflich erihheint nad) den Worten 
eines ihrer Leiter, der öffentlich er- 
Härte, er ſchließe bei einer Schäßung 
alle diejenigen ein, „welche Glieder fein 
würden, wenn nur eine Kirche der 
„BDisciples* nahe genug wäre, daß fie 
diefelbe befudden könnten.“ Die „Chri- 
ſtian Scientifts* werfen auch mit gro— 
Ben Zahlen um fi, die ſchon dadurch 
verbädhtig And, daß fie immer mit vier 
oder fünf Nullen abſchließen. Berich- 





$15,000 angeſchwollen. 





tet Doc) der „Independent“, der in fol- 


ben Sachen als tompetent gilt, in der⸗ 
felben Nummer in der einen Spalte, 
dab die „Chriſtian Scientiſts“ eine 
Million Anhänger zählen, und in einer 
anderen Spalte, daß es „nad) neueften 
Angaben‘‘ nur 100,000 find. Selbſt 
die Angaben der katholiſchen Biſchöfe 
differieren um Millionen, was fi) wohl 
vornehmlich daraus erklärt, daß manche 
nur folde zählen, die Kommunilanten 
find, andere ſolche, die getauft find, 
wieder andere alle, die katholiſchen Fa⸗ 
milfen angehören, gleihgültig, ob fie 
ſich zu Kirche halten, oder nicht. 

Dazu kommt nun auch noch die Mi 
fere der Zerfplitterung der Kirche, um 
eine zuverläffige Statiftit noch mehr 
zu erſchweren. Es werden 3. B. den 
KRatholiten alle Abzweigungen zuge. 
zählt, obwohl diefe von der Mutter- 
fire exkommuniziert find, es werden 
au der Iutheriihen Gruppe ſolche 
Richtungen zugeftellt, die von den kon⸗ 
feffionstreuen Qutheranern gar nicht 
als Lutheraner anerlannt werden u. 
dergl. 

In melden Widerfpruch bei ſolchem 
willtürlihen und ſummariſchen Ber: 
fahren der Genjus mit den Angaben 
der Firchenälteften tritt, zeigt recht 
auffällig die Thatſache, daß der Gen- 
fus im Jahre 1890 nur ein wenig 
mebr ala eine Viertel Million Israe— 
liten ergab, während die Rabbis ſchon 
im nädften Jahre mehr als 14 Millio- 
nen Anhänger der jüdiſchen Lehre be- 
anſpruchten. Böllig zuverläffig erfchei- 
nen auch nur die Angaben der Pres— 
byterianer, Methodiften, Epistopalen, 
Kongregationaliften und Qutheraner, 
die gerade jo forgfältig bei der Auf— 
ftellung ftatiftifder Tabellen find, wie 
die Regierung jelbft. 

Man fieht, daß es aus diefen Grün- 
den ſchwierig ift, Zahlen zu gewinnen, 
die zu einem zupverläffigen Vergleich 
der Stärke der verjdhiedenen Denomi- 
nationen führen. 

Uebrigens wird fih aud für das 
Jahr 1900 nad der Meinung des 
Hülfsdirektord Dr. Frederid H. Wines 
das erfreuliche Refultat ergeben, daß 
das religidje Intereſſe in den Ber. 
Staaten ftetig wählt und daß ber 
Wert des Eigentums wie die Glied» 
ſchaft der Kriftlihen Gemeinden ge— 
rade in den lebten zehn Jahren we— 
ſentlich geſtiegen ift. 

Nicht vor dem 1. Juli 1902 wird 
das Cenſus-Bureau die gewonnenen 
Zahlen über den Stand der Kirche ver- 
Öffentlichen können, wenn es überhaupt 
eine ſolche Statiftil aufftellt, wozu, wie 
Ion bemerkt, es nicht eigentlich ver- 
pflichtet ift. 

Vor vier Jahren war diefe Arbeit 
dem befannten Kirchen-Statiſtiker Dr. 
Garrol übertragen, Diefer hat denn 
ach jest ihon für das Yahr 1900 Ta- 
bellen zufammengeftellt, die jo zuver- 
läffig find, wie fie nad) den vorflehend 
geſchilderten Verhältniſſen fein können. 
Nah Dr. Carrol gruppierten ſich die 
wichtigeren Denominationen im Jahre 
wie folgt: 


Neihen: Kom: Neihen- Kom: 


Denominationen. folge. muni⸗ folge. muni- 


1900, kanten. 1890. fanten. 


Katboliten . ,„ . 1 8,766,083 1 6,257,871 
Methobiften . . » 2 5,916,349 2 4,589,284 
Baptifen . » . 83 4,521,403 3 8,717,969 
Qutberaner . 4 1,660,167 5 1,281,072 
Presbpterianer . 5 1,584,400 4 1,278,332 
Gpiscopale . . . . » 6 719,638 6 540,509 
Reformierte . » » 7 868,521 7 309,458 
Heilige der legten Tage 8 348,824 9 166,125 
Vereinigte Brüder . . 9 266,985 8 226,218 
Evangeliſche Brunn 10 157,338 10 183,313 
DER ; : . . . + 11 143,000 11 130,496 
a er — — — — 12 119,160 12 107,208 
Dunlardt : 2... 13 112,194 14 73,796 
Chriſtians 14 109,278 18 608,722 
Abventiften , 15 88,705 15 60,491 
Mennoniten » „ + + 16 68,728 16 41,541 
Heildarmee , 17 19,490 17 8,742 


(Germania.) 





Eine ganz bedeutende Zu- 
nahme 

bat feit einigen Jahren die griechifch- 

katholiſche Kirdde in unferem Lande zu 





verzeichnen. Wir lejen darüber im 





„LZutheraner” wie folgt: „Die beiden 
Zweige der griechiſch⸗katholiſchen Kirche, 
die ruffifch-orthodere und die griedhen- 
ländif-orthodore Kirche, waren bis- 
ber nur ſchwach vertreten. Durch die | nee 
ftarte Einwanderung aus jenen Län- 
dern ift dies jedoch feit kurzer Zeit an- 
ders geworden. Im Jahre 1890 zählte 
die griedhenländifch » orthodore Kirche 
nur 100 Anhänger; jest beläuft fi 
ihre Gliederzahl auf 20,000, wovon 
14,000 allein im vorigen Jahre ber- 
übergefommen find. Die ruſſiſche-or⸗ 
thodore Kirche hatte 1890 13,504 Glie- 
der, jest hingegen 45,000.“ Die ame- 
rikaniſchen griechiſchen Katholiten fte- 
ben mit den europäifdhen in enger Ber- 
bindung und werden bon ihnen unter- 
fügt. 





Quittenmus. — Reife Quitten 
werden in Viertel gejchnitten, unge- 
ſchält in Wafler weich gekocht dann durch 
ein Sieb getrieben. Nun kocht man 
Zuder mit Waſſer did ein, miſcht das 
Quittenmus dazu und fodt alles zur 
fammen zu einem fteifen Brei. Dann 
wird e3 heiß in Töpfe oder Gläfer ge 
füllt. Auf 1 PfundQuitten fund 
Zuder. 





„Meine Frau und ich.“— Folgen- 
der Brief von Mr3. Ehriftine Hibfeld in 
Larvrence, Ind., wurbe uns zur Verdffent- 
lung übergeben. Die gute Frau war jeit 
25 Jahren kränklich, wurde jeboch ſowohl 
wie ihr Mann durch das alte jchweizer- 
deutjche Heilmittel, Forni's Alpenkräuter 
Blutbeleber, wieder gänzlich bHergeftellt. 
Frau Higfeld jchreibt; Qawrenceburg, 
Snb., 9. Feb. 1900. Werter Herr Doktor 
Fahrney! ch möchte nebft Gott bem 
Herrn Ihnen danken für Ihre wundervolle 
Arznei, Wir Haben den Blutbeleber beide 
genommen, mein Mann und ich. E3 bat 
ung geholfen, wie feine andere Medizin e3 
imftande war, die wir gebraucht haben. 
Sch war jeit meinem 25. Jahre mit Rheu— 
matismus geplagt. Seit ich etliche Fla- 
ſchen Ihres Mitteld eingenommen habe 
bin ich ganz bavon befreit. Sch bin 62 
Jahre alt, aber wieber jo flinf auf meinen 
Beinen wie eine junge Frau von 30 Jah⸗ 
ren. Auch hat mich Ihre Arznei von ei- 
nem chronifchen Kopfweh befreit. ch 
möchte nicht mehr ohne diejelbe ſein.“ — 
Hierzu möchten wir noch bemerken, daß 
Forni's Alpenkräuter. Blutbeleber feine 
Apotheler-Medizin ift, jondern nur durch 
2ofal-Agenten oder direft vom Fabrifan- 
ten, Dr. Beter Fahrney in Chicago, Ill., 
im Falle keine Agentur im Orte ift, bezo- 
gen werden kann. 





Lebenslauf und Charakter des 
Abraham Lincoln. 

Eine Anrede von Joſeph Choate, un. 
ferm Gejandten in Großbritannien, über 
den Lebenslauf und Charakter Abraham 
Lincolns — jein früheres Leben — jeinen 
frühen Kampf mit dei Welt — jein Cha- 
rakter in den jpäteren Jahren feines Le 
bens und feiner Regierung, wodurch er 
fich Anerkennung und Ehre vor der ganzen 
Belt erwarb, — wird bon der Chicago, 
Milwaukee & St. Paul Eifenbahngejell- 
ichaft herausgegeben und wird irgend je 
manden nach Erhaltung von 6 Cents in 
Poſtmarken zugeichidt. Man adreijiere: 
F. A. Miller, General Passenger Agent, 
Chicago, Ill. 





Bedanerlihe Fälle, 


Man kann nicht zu jchnell von Rheuma- 
tismus geheilt werden. Bon jenen fürch- 
terlichen Schmerzen befreit zu werben, 
welche daß Leben zu einer unaufhörlichen 
Dual machen, ift die glüdlichite Periode 
des menjchlichen Lebens. Ein Mittel all- 
gemein befannt unter dem Namen „Gloria 
Tonic”, Hat Taujende wundervolle Kuren 
veralteter Fälle von Rheumatismus be- 
wirkt, Fälle, welche als ganz hoffnungslos 
und nicht innerhalb des Bereichs der Me- 
dizin betrachtet wurden. Ein folcher Fall 
wurde durch die Heilung von Herrn Win. 
Bornemann, 443 N. Union Str., Dlean, 
N.Y., bemonftriert. Herrn Bornemann’s 
Rheumatismus war bon einer Dauer bon 
49 Jahren, und trogbem es ein chronijcher 
Fall war, bewirkte „Gloria Tonic“ eine 
vollftändige Heilung. Die Lejer jollten 
dies beherzigen und nicht durch Borur- 
teile ihre Gejundheit vernachläßigen. Je⸗ 
dem Franken Lejer wird auf Wunich ein 
Probe⸗Paket frei zugejandt und jollten Le- 
fer nicht verfehlen, jofort dafür zu jchrei- 
ben. Herrn Smith’3 Adreſſe, des Herſtellers 
dieſes Mittels, ift: John A. Smith, 1477 
Germania Building, Milwaukee, Wis, 





Das Bofte für die 


Derd auung. 
aan * — fan ober werber "Salt 


EEE Ei ni — 
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MR — > 
RT II — 
THEY WorK wniLE YOU 
Eßt fie wie Candy. 


— ſchmackhaft, wir kſam. ge Erfolg, ma dd 
kranf oder ſchwach, —— acht feine Schmerzen. 10, 

650 Cents >= —— eibt wegen freier Probe und > 
gen rec: eins über Gefunvpet t. 


STERLING REMEBY CO., CHICAGO oder NEW TORK. 
Zualtet euer Blut rein. 








Der Zudianer und Der Nordweſten. 
Obiges ift der Titel eines prachtvoll il- 
Iuftrierten Buches, das ſoeben jein Erjchei- 
nen gemacht. Es ift in Leinwand gebun- 
ben und bringt auf 115 Seiten einen reich. 
baltigen geichichtlichen Lejeftoff über die 
Befiedlung des Nordweſtens. Beſonders 
hervorzuheben find die Rupferftiche, welche 
Black Hawk, Sitting Bull, Red Cloud 
und andere Häuptlinge darftellen ; ebenio 
da3 Custer-Schlachtfeld und zehn farbige 
Karten, welche den jeweiligen Wohnort 
ber Indianerſtämme jeit 1600 zeigen. Eine 
forgfältige Durchficht des Buches über- 
zeugt uns bald von dem Wert des Buches 
für eine Bibliothek, wo e8 unbedingt einen 
Platz finden jollte. Preis 50 Cents porto» 
frei. Bu beziehen durch 
Mr. W.B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, 
Chicage, Ill. 





Marktbericht. 


Getreidemarkt. 
Freitag, den 26. April 1901. 
Chicago, ZU. 





Caſh. 

















Weizen, MD. BEOR uceosscomecnssuere 735—744 
IB. BIER. ———— 71 —73} 
J 4 — 
u. "5 72) PORERNENERRIRRERART 49I— 
Sales, "BB, 28 — 
Minneapolis, Minn. 
Caſh. 
Weizen, No. 2 nördl.. 71 - 726 
Mehl, Second PBatent?.............. 
Duluth, Mine, 
Weizen, No. 2 nÖördl...nuuensersene 704— 
Kanfas Eity, Mo, 
Caſh. 
Weizen, No. 2 Hart..eeesocssesesseee 704—714 
RD. DH LOE sessososomnsssuenee 714— 
Korn, No.2 gem Eajh.......- 414—42 
Hafer, OT — 30 
Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 
Rindvieh. 
Mittelmäßige Stiere ............- $3.75—4.75 
Kühe, mittelmäßige............... 2.50—3.15 
Kälber, befte.......--++...... 4.50—5,00 
Schweine, 


Beite und ordinäre von mehr als 
245 Pfd. — — 





Do. durcheinander ........... 3.00—5.50 
Kanfas Eity, Mo, 
Rindvieh. 
Stiere, heimiſche................ 4.55—5.10 
Texas⸗Stiere................... 4155.00 
Kühe und Färſen....... 3.15—4.50 

Schweine. 
Beidike 5.40-5.70 
2... RE SEELEN . 5.75—5.80 








Iunlius Siemens 
Fand:, Leif: u. Kolonifalions 
Agentur, 
Freies baumlofes 


Begierungs- 


und billiges 


Gifenbahn Land 


in der neuen 
Mennoniten: Anfiedlung 
zwiſchen 
Odeſſa und RBikville 


Oeſtlichen Waſhington. 


Das mäßigſte Klima in den Berei- 
nigten Staaten; beſonders günftig für 
Getreide u. Obftbau. Reine Schnee 
ftürme noch Eyelones, DOrfane ober 
Hagel. Landjucher-Tidets für den hal⸗ 
ben Preis am 1. u. 3. Dienftag im Monat. 


JULIUS SIEMENS, 
P.O. Box 502. Minneapolis, Minn. 














Alennonitiſche Rundſchau. 






8. Mai 1901. 














Ein vernünftiges Wort. 





Der ‚‚Bindeftrich‘‘, melden die 
Deutich-, Zrifch-Ameritaner u. f. mw. 
mit fih herum tragen und welcher ein- 
zelnen von unferen engliſchen Kollegen 
fo ſchwer im Magen liegt, als wäre er, 
ftatt eines bloßen Begriffes, ein Er. 
klumpen, bildet in der anglo-amerifa- 
niſchen Prefie wieder einmal den Ge- 
genftand einer lebhaften Diskuſſion. 
Die „New York Times“ veröffentlicht 
eine fehr bitter gehaltene Zuſchrift, de- 
ren Berfafler uns den Bindeſtrich ab- 
tnöpfen will und uns fund zu wiſſen 
thut, daß e3 in den Vereinigten Staa- 
ten keine Deutſch⸗, Iriſch- und Eng- 
liſch⸗ Amerikaner gebe, fondern nur ein- 
fache Amerikaner. Wenn wir und recht 
erinnern, haben wir das ſchon öfter 
gehört. Berftiodt und eigenfinnig, wie 
wir aber nun einmal find, haben wir 
die Ratichläge der wohlmeinenden Pa- 
trioten, welche fich verpflichtet Fühlen, 
zu unſerer politifden Erziehung ihr 
Sherflein beizutragen, in den Wind 
geihlagen und den anftößigen Binde» 
ftrich nicht herausgegeben. Wir fürd: 
ten, daß auch der wadere Mann, wel» 
her fi in der „New York Times“ zum 
Morte meldet, ſich umſonſt bemüht. 
Und wenn er die ganze englifche Preſſe 
diefes Landes zur Hilfe ruft, wir wer- 
den dennod den Bindeftrih benugen, 
fo lange es ung gefällt. Und das wird 
hoffentlich noch recht lange fein, denn 
befagter Bindeſtrich ift nicht dazu da, 
um eine politifhe Sceidewand zwi» 
ſchen uns und unferen Mitbürgern an» 
derer Nationalität zu errichten, fondern 
er it nur dad Merkmal unjerer Ab» 
ftammung und ein Grinnerungszeidhen 
an das teure Land, in welchem unjere 
Wiege geitanden hat und weldem wir 
fo viel zu verdanten haben. Es gereicht 
uns zur größten Befriedigung, daß es 
in der anglo-amerilanifdhen Preſſe ne= 
ben einer großen Anzahl fanatifdher 
Eiferer, welche uns den Bindeſtrich am 
Liebften mit dem Meſſer amputieren 
möchten, auch Leute giebt, welche ruhig 
und vernünftig über die Sadje urtei- 
len. Das thut zum Beilpiel das in 
Atlanta, Ga., erſcheinende „Journal“, 
welches dem Berfafler der Zufchrift in 
der „New York Times“ Yolgendes ent- 
gegenbält: 

„Bir vermögen nichts Unrechtes zu 
feben in der Gepflogenheit, den Bür- 
gern der Vereinigten Staaten eine Be- 
zeichnung beizulegen, welche ihre Natio- 
nalität verrät. Unſer Land ift von ei- 
nem Miſchvolke bewohnt, welches ſich 
aus den verſchiedenſten Raſſen und 
Nationalitäten zufammenfegt. Wenn 
man jemand einen Deutfch- oder einen 
Arifch- Amerikaner nennt, jo jagt man 
damit noch lange nicht, daß er in feiner 
Gefinnung ein ſchlechterer Amerikaner 
fei, jondern man bezeichnet Damit nur 
feine Abftammung. Die befiere Klafie 
der Einwanderer und ihrer Nachkom⸗ 
men amerilanifiert fi mit wenigen 
Ausnahmen vollftändig. Der Einwan- 
derer lommt nad den Ber. Staaten, 
weil er es wünſcht, und faft immer ge- 
fallen ihm Land und Leute noch befier, 
als er jelbft es vorher für möglich ge- 
balten. Wenn die Ehre und die Inte— 
zefien unferes Landes angegriffen oder 
bedroht wurden, jo haben fie in dem 
Bindeftrih-Amerilaner noch immer ei» 
nen tapferen und loyalen Berteidiger 
gefunden. Es ift alfo fein Grund vor» 
handen, warum wir ihm den Binde- 
firid mißgönnen Sollten.“ 

In diefen paar Zeilen bekundet ſich 
mehr Gerechtigkeitsgefühl und mehr ge- 
fundes Urteil als in all’ dem meterlan- 
gen Geſchreibſel der Zeloten, die fich 
über den Bindeſtrich, der fie dod gar 
nichts angeht, fo fürchterlich aufregen, 
als wäre er ein Symbol des Bater- 
landsverratd. Der Mann mit dem 
Bindeftri hat in der That noch jedes 


fogar mit in's Yeld genommen, denn 
es gab befanntlid ganze deutjch-ameri- 


dur den Bindeftrich gehindert worden 
wären, ſchnell zu marfdhieren und tapfer 
zu fedhten, das ift unferes Willens noch 
nie behauptet worden. Im Mebrigen 
handelt es fi bier um eine Sadıe, 
weldhe wir mit uns ſelbſt auszumachen 
haben. Wenn unfere eingeborenen Mit- 
bürger uns nicht Deutich- Amerikaner 
nennen wollen, fo laſſen fie es eben 
bleiben. Uns felbft aber ſoll der Bin- 
deftrih an unfere Dantesihuld an das 
Land unferer Geburt, an unfere Yu 
gend und nod) an vieled andere erin- 
nern, was und lieb und teuer ift. Und 
darum können wir uns nicht dazu ent- 
fließen, ihn über Bord zu werfen. 
(Germania.) 





Ein gewichtiger Zeuge. 


Der Präfident Lincoln war belannt- 
lid in feinen jüngeren Jahren Advo— 
fat. Eines Tages hatte er einen Mann 
zu verteidigen, der eines Mordes be» 
ſchuldigt war, denfelben aber durchaus 
nicht zugab. Die Zeugenausfjagen lau- 
teten leider keineswegs gänftig für den 
Angeklagten, und alles ſchien verloren, 
als Lincoln fih erhob: „Meine Her- 
ren,“ fagte er, fi an die Geſchwore⸗ 
nen wendend, „die Zeugenausfagen 
fallen derart meinem Klienten zur 
Laft, daß man keinen Augenblid über 
die Natur Ihres Verdikts im Zweifel 
fein tann; doc wollen Sie mir geftat- 
ten, bevor Sie fih in den Beratungs» 
faal zurädziehen, vor Ahnen einen 
Zeugen erſcheinen zu lafien, deſſen An- 
funft man mir eben anzeigt und defjen 
Ausfage vielleiht don einigem Gewicht 
fein dürfte.” 

Der Staatsanwalt widerfpradh bef- 
tig. „Wozu noch einen neuen Zeugen 
hören,“ fchrie er aufgeregt; „was kann 
uns ein neuer Zeuge fagen in einer 
Angelegenheit, die fo Kar ift wie die 
borliegende.” 

Der Gerichtshof zog fi zurüd und 
beriet über eine Stunde, ob der nene 
Zeuge nod gehört werden folle oder 
nit. Endlich entſchloß er fi, den 
Auftrag Lincolns anzunehmen. 
Lincoln konnte nun feinen neuen 
Zeugen vorrufen, der niemand ande- 
red war, als der Mann in böchfteige- 
ner Perſon, den fein Klient ermordet zu 
baben bejhuldigt geweien war. Man 
kann ſich die Berblüffung des Gerichtö- 
bofes über einen jo gewichtigen Zeugen 
borftellen. 








Das 
Saskalchewan-Thal 


im weſtlichen Canada. 





Heimaten für Tauſende in den beſten 
Weizen⸗ und Grasgegenden un⸗ 
ſers Kontinents. 

Im großen Saskatchewan⸗Thal des weſt⸗ 
lichen Canada ift foeben eins ber beſten 
Stüde Land in jener großen Aderbau- 
Gegend -zur Beſiedlung eröffnet worden. 
Dieſes Stüd Land ift feit langer Beit re- 
jerviert worden, während die angrenzen- 
ben Länder von Mennoniten aus Minn. 
unb andern Gegenden befiedelt mwur- 
den. Dieſe Leute find mit ihrem Lande 
böchft zufrieden. Gemeinde- und Schul- 
einrichtungen find pafjend, und alles Rand 

liegt nahe ber Eiſenbahn. 

Um nähere Auskunft über Preije, Be- 
dingungen, Raten u. f. w. wende man fich 
an 

E. €. Koehn, Mt. Lake, Minn., ober 
E.T. Holmes, Room 6, Big Four Bidg,, 


durfte, dem Rufe folge geleiftet. Im 
Bürgerkriege bat er feinen Bindeftrid 


kaniſche Regimenter und daß bdiefelben 


Heilt 
RHEUMATISMUS 


Ein einfaches Mittel, welches Tau: 
fende von den Qualen biejer 
ſchrecklich en Krankheit 
heilte. 


Probe Frei an alle! 





Je mehr man über Gloria Tonic und deren Heilung 
von Rheumatismus hört, deſto augenſcheinlicher wird 
die Thatſache, daß dies die wirkliche Kur für dies Lei—⸗ 
den ift. Es ift das Mittel für fogenannte hoffnungs- 
Ioje Fälle. Es ift dad Mittel, welches jelbft von vielen 
„Skeptikers“ angewandt wird. Folgende Heilungen 
bewerfen, daß Gloria Tonic ein Mittel ift, worauf 
man fi verlajien fann. Herr Richter Martin van 
den Berg, Menominee, Mich. bezeugt, daß Gloria 
Tonic ihm ausgezeichnete Dienfte Leiftete. Yrau Mas 
ria &. Thomas, No. 9 School Str., Nantudet, Maſſ., 
bezeugt, daß fie 83 Jahre alt und durch Gloria Tonic 
geheilt worden jei. Frau M. S. Leonard, R. R. No. 
3, Burlington, Jowa, bezeugt, daß Gloria Tonic ihren 
Rheumatismus heilte, nachdem fie 25 Jahre Leidend 
war. Herr Ehriftian Krauß, Otis, Ind. wurde dur 
Sloria Tonic von Mjährigem Beiden erlöft. Herr 
Jakob Baatz, 422 S. 7. Str., Newart, N. J., bezeugt, 
daß er durch Gloria Tonic 5 Perfonen heilte. Herr 
RPaftor Joſeph Francis, Henefiy, Okla. Ter., berichtet, 
daß Gloria Zonic feine Mutier von S5jährigem Beiden 
erlöfte. Herr Recorder D. R. Kintzi, Butterfield, 
Minn., wurde dur Gloria Tonic geheilt, und bes 
dauert, daß er nicht früher von Gloria Tonic hörte. 
Tauſende jonftige Fälle önnten erwähnt werden, wo 
fih Gloria Tonic als ein Segen der Menſchheit bee 
währt hat. Es heilt Rheumatismus durch Vertreir 
bung der Harnjäure aus dem Blute. Man jchreib» 
für ein Probe-PBadet und fonftige Auskunft, und mes 
es mit Beharrlichkeit gebraucht, wird fich ficherlich ſei⸗ 
ner Qualen entledigen. Liberale Bedingungen für 
ſolche Zeute, welche ſich mit dem Verkauf von Glorta 


Zonic befafjen wollen. Man adreffiere: John 9. 
Smith, 3110 Germania Bldg., Milwaulee, Wis, 








Gegen Halsleiden, Diphtheria, 
Group, Grtältungen, Grippe, die 
jet: wieder zahlreich auftreten, jollte jo- 
ort bie bewährte Hienfong (Grüne Trop- 
fen) angewandt werben. Hier wieder ein 
Beugnis für ihre Vortrefflichkeit. 

Diefe vortrefflihe Medizin hat jeit etlichen Jahren 
in meiner eignen Yamilie, wie auch in andern Fami⸗ 
lien meiner Gemeinde ſehr gute Dienfte geleiftet. Eine 
ke im Alter von 30 Jahren litt feit dem 7. Jahre 
ihres Leben? an einem Halsleiden. Alljährli zur 
Herbftzeit wurde fie davou geplagt. Alle Mittel, jo» 
wohl ärztliche als auch Hausmitel, konnten fie von die» 
fem jchweren Beiden nicht befreien. Unter Gotte8 Se 
gen ift fie durch den Gebraud der Hienfong gründlich 
bon diefem großen Uebelkuriert. Da augenbliclich un« 
ter den Kindern meiner Gemeinde Haldfrankheit 
herrſcht, bitieich um fofortige Zufendung eines Dutzend 
diejer herrlichen Medizin. 

Bruning, Nebr. 6. Dageförde, Baftor. 


Neben ber Hienfong können wir unfer 
Sonomia als ein jehr wirkſames Mittel 
gegen Reuchhuften (Blauenhuften) jo- 
wie unſer Nephrofia ala ein äußerſt 
kräftiges Mittel gegen Nieren- und 
Blajenleiden aufs wärmfte empfoh- 
len. Agenten für alle dieje Mittel werben 
in jeder Gemeinde gewünjcht. Einzelne 

tafchen der Hienfong werden gegen Ein- 
endung von 25c, 50c u. $1.00 in Boftmar- 

n und für Sonomia und Nephrofia von 
50 &t3. portofrei zugefandt. Zu beziehen 


bon 
Knorr Medical Co., 
613 14. Ave,, Detroit, Mich. 


Heilt die Blinden 


Eataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 

Brud, Krebs ohne Mefler, Herzleiden, Geſchwüre des 

Mutterleibes, Weißen Fluß, Quieny, Drüjen-Au- 

ſchwellung, Ringwurm, Zetter, Salzfluß, Nervenlei» 

den. Auifiiche Katarah Kur 50 Et3. per Poft verfandt. 

Aerztlicher Rat und Zeugniſſe frei. 

. Dr. ©. Milbrandt, 

Groswel, Mid. 











Hoffart und Demut 


—: bon !— 
I. M. Brenneman, 
Vierte Auflage. 
Preis 10 Cents. 
Bu beziehen durch 
Mennonite Publishing Co., 
Eikhart, Ind, 
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Blumen am Wege. 

Auf fremder Straße zieh’ ich Hin, 

So träumend, ſchwank und trüb im Sinn, 
Als Nebel mich umfließen; 

Da fällt mir ein ihr liebes Wort, 

Und lachenb jeb’ ich alfofort 

Nur Blumen um mich jprießen. 















































Gegen Leberleiden 

Stoerungen der Galle 
Sumpf-Fieber 

Gestoerte Verdauung, gebrauche 


Forni’s 


Alpenkrauter 
Biutbeleber .. 


a" nicht in Apotheten zu haben. 
ofal-Agenten verlanfen ed. 


Mäbere Anstunft ehe: DI. peter FANFNEY, 


112-114 s. Hoyne Ave. 
CHICAGO, ILL. 








| Das Leben iſt kurz Krankheit macht's kürzer 


| Mhen⸗ Tropfen. Für alle Magen:, 


Unterleib3: und 
Verdauungs— 
Beſchwerden. 
Jeder Tropfen Blut, jede Mustel, Knochen, 
Nerv und Sehne im Körper fann nur durch 
rıchtige Verdauung gejund erhalten werden. 


| AILEDENDEN Acuen 


al Wins be een eh (Uyspepsla), 
urchfall, Magenklemmen, Schlaflofigkeit, Voll» ann er undb 
gefühl, Appetit » Verluft, ſchlechten Geſchmack, Som ———8 
belegte Zunge, Brechreiz, ſauren Magen, Gaje, Sur (Female Complaints Cure) Bes 
Herzklopfen, Magenihwäde, Sodbrennen, fondere Kur für alle Krankheiten des 
Durchfall, Ruhr, Cholera Morbus, Kolif, Bläh⸗ weiblihen Geihlehtd. Wllen Fällen 
ungen, Aufitogen und alle anderen Schwächen paffend, wie alt und "welder Art Das 
und Unregelmäßigfeiten des Magens und der ; Beiden aud fei. Stärkt, heilt und vegus 
Eingeweide u. ſJ. IR bejonders em- [57% Y Kst. MRöhte bo iebe leidende Frau fich Durch 
) ‘ h Q —9 nwendung dieſes Mittels heilen. Dieſe Me— 
Ertaltung des Magens mit falten Getränken, IV it Za ir d 
verborbenen Magen dur Obft, Zuderwerk, Mi dizin wird mit Zäpfchen für örtlichen Gebraud 
EZrieſſicher Rath und Auskunftfrei, 
M.1619 Diversey Bivd., CHICAGO, 




























w 8 
pfehlenäwerth gegen Meberladung des Magens, 
FL alasımen für $1.00 per Poſt gejandt. 


fette Speifen und Getränfe u. j. w. 
Preis 25 Gent3 per Poſt. 


Alles per Boll. — Dr. PUSCHECK, 












Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light, 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 




















offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. | 


W.C.RINEARSON, G. P. A., Cincinnati, Obio, 
RC aa 2a aa an a an a a a a a a a aa ara art can ar 2 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago, 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago. 
Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN, 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 


6116400 & Norih-Western Rallway. 
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Mal, wenn das Vaterland feiner be- 


Indianapolis, Ind. 


Martin Greif. 
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